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MMaann  kköönnnnttee  vviieell  mmeehhrr  mmaacchheenn
Gespräch mit dem Vorsitzenden der
LdU, Otto Heinek, über die Zu-
sammenarbeit der deutschen Min-
derheiten im mittel-, und ostmittel-
europäischen Raum
SSeeiittee  33

DDiiee  FFrriieeddrriicchhss
Die Familie Friedrich ist schon seit
dem Mittelalter in Ödenburg an-
sässig. Kari bácsi’s Großvater hatte
auf dem heutigen Széchenyi-Platz,
dort wo die Post steht, eine Wagen-
bauerwerkstatt.
SSeeiittee  44

„„VVeerrkkllaaggttee  VVeerrggaannggeennhheeiitt““
Die Volksgerichtsprozesse gegen
die Ungarndeutschen nach dem
Zweiten Weltkrieg im Landkreis
von Moor sind das Thema eines
neuen Buches. „Verklagte Vergan-
genheit“ („Perbe fogott múlt“) –
das ist der Titel des neuen Bandes
von Historiker Péter Antal Polgár.
SSeeiittee  66

DDeeuuttsscchhee  LLiitteerraattuurr  iinn  OOssttbbeellggiieenn
Belgien hat neben zahlreichen Dia-
lekten und Mundarten drei offi-
zielle Landessprachen: Niederlän-
disch, Französisch und Deutsch.
Neben den beiden Hauptsprach-
gruppen gibt es laut Angabe des
Ministeriums der Deutschsprachi-
gen Gemeinschaft etwa 70.000
deutschsprachige Belgier, das sind
weniger als ein Prozent der Ge-
samtbevölkerungszahl, die 1993
bei knapp über 10 Millionen lag.
SSeeiittee  66

JJEEVV--PPffiinnggssttsseemmiinnaarr
Mit sehr großem Erfolg hat die
größte europäische Minderheitenju-
gendorganisation, die Jugend Euro-
päischer Volksgruppen (JEV), vom
7. – 12. Mai ihr diesjähriges
Pfingstseminar in Gravenstein
(Nordschleswig) durchgeführt. Am
Seminar haben selbstverständlich
auch GJU-ler teilgenommen und
sehr aktiv mitgewirkt.
SSeeiittee  1133

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeenn  BBeeiillaaggeenn

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn
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Kindergartenfest in St. Martin

Zum 120. Jahrestag
„Liebt mich immer,
mit wahrer Liebe,
ich bin euer Schatz,
ein winziger Schatz,
aber ein MENSCH“,
das ist das Motto der
z w e i s p r a c h i g e n
Ausgabe über die
Geschichte des Kin-
dergartens von St.
Martin, die zum
120. Jahrestag des
Bestehens der Insti-
tution der Gemeinde
auf der Tschepele-Insel zusammen-
gestellt wurde. Zum Fest kam es am
9. Mai, das mit den einstigen und
heutigen Kindern, ehemaligen und
jetzigen Kindergärtnerinnen, Am-

men, Eltern, Großeltern und Ange-
hörigen auf dem schönen Hof des
Kindergartens gemeinsam gefeiert
wurde. 

(Fortsetzung auf Seite 3)

Musik und Volkstanz jeder Art sowie
Kinderprogramme lockten Einheimi-
sche und Gäste aus der Umgebung in
die Gemeinde Iklad (ca. 50 km von
Budapest entfernt), um sich in der
frischen Luft am Anglersee, sozusa-
gen im Schoße der Natur, wohlzu-
fühlen, bei Speis und Trank zu unter-
halten. Organisatoren des ganztägi-
gen Programms waren der Deutsche
Heimatverein und die Deutsche Min-
derheitenselbstverwaltung (Vorsit-
zende Theresia Holicza), Schirmherr
war Bürgermeister István Madarász.
Der Vormittag gehörte den Kindern,
die ihr schönes Programm auf der
großen Freilichtbühne vortrugen –
Dank gilt dabei den Kindergärtne-
rinnen und LehrerInnen, die den
Kleinen Sprüche, Lieder und Tänze
beibringen.

Das Nachmittagsprogramm wurde
von den Schulkindern, dem Kultur-
verein sowie vom Frauenchor aus
Sende, der Schrammelkapelle Maan
und der Tanzgruppe aus Werischwar
gestaltet. Bei guter Musik konnte
man sich amüsieren, aufeinander zu-
gehen, alte Freunde wiedersehen und
neue nette Leute kennenlernen.

Iklad ist eine Gemeinde, wo zwar
70 Prozent der 2100 Einwohner
deutscher Herkunft sind, jedoch die
meisten die frühere Muttersprache
bereits verloren haben. Verschlep-
pung und die schweren Nachkriegs-
jahre sind der Grund dafür, sagte die
Vereinsvorsitzende Frau Holicza.
Doch nach der Wende rief man die-
sen Verein ins Leben, der über 60

Mitglieder und mehrere Kultur-
gruppen hat und sich der Traditions-
pflege verschrieben hat. Für die Mu-
sik hat sich Sándor Varga, für den
Gesang Xénia Huszár eingesetzt und
für den Volkstanz holte man sich Jo-
sef Wenczl aus Werischwar. Über
den Verein organisiert man Kultur-
programme und verschiedene Foren,
wo mit Einbeziehung von Experten
über die Schattenseiten der Ge-
schichte, aber auch über Sitten und
Bräuche der vergangenen Zeiten ge-
sprochen wird. Dazu gehören die
Ausflüge und Wallfahrten in die nä-
here oder weitere Umgebung.

Die mittelgroße Gemeinde pflegt
gute Beziehungen zu Tauplitz in
Österreich sowie zu Unterjessingen
bei Tübingen, die aufgrund der Ur-
heimat bzw. des Sports zustandeka-
men.

Frau Susanne Ecker gehört zur Er-
lebnisgeneration und erzählte über
die trüben Jahre (Jahrzehnte), als es
verboten war, Deutsch zu sprechen,
daher der große Sprachverlust. Doch
an die wunderbaren Bräuche denkt
sie heute noch gerne zurück.

Bürgermeister István Madarász,
der zu einer feinen Gulaschsuppe
einlud (mehrere Gruppen sorgten für
Gaumenfreuden!) sprach über sehr
erfreuliche Tatsachen, was z. B. den
Deutschunterricht anbelangt: Seit
den 90er Jahren gibt es im Kinder-
garten wieder Deutschbeschäftigun-
gen und in der Grundschule möchte

FUEV-Kongreß
in Fünfkirchen

Das Mediengrundrecht steht im
Mittelpunkt des Kongresses der
Föderalistischen Union Europä-
ischer Volksgruppen (FUEV),
der an diesem Wochenende im
Hotel Palatinus in Fünfkirchen
tagt. Die FUEV ist ein unabhän-
giger Dachverband von Organi-
sationen nationaler Minderhei-
ten in Europa, der 1949 – zum
Zeitpunkt der Gründung des
Europarats – in Versailles/Frank-
reich gegründet worden ist.
Heute sind in der FUEV 84 Mit-
gliedsorganisationen aus 32
Staaten zusammengeschlossen.

Ihr Generalsekretariat hat seinen Sitz
in Flensburg – dem politischen und
kulturellen Zentrum der dänischen
Minderheit in Deutschland. Das
FUEV-Präsidium besteht derzeit aus
Vertretern aus sieben nationalen
Minderheiten aus sechs verschiede-
nen Staaten. Gegenwärtig ist Hans
Heinrich Hansen, ein deutscher
Nordschleswiger aus Dänemark, der
Präsident der FUEV. Weiter im Prä-
sidium vertreten sind je ein Vertre-
ter/in der Kroaten in Österreich, Süd-
tiroler in Italien, Rätoromanen in der
Schweiz, Kornwaliser aus Großbri-
tannien, Sorben und Dänen aus
Deutschland.

Bei den Präsidiumssitzungen sind
außerdem ein Vertreter der Jugend
Europäischer Volksgruppen (JEV),
der gemeinsame FUEV-JEV-Beauf-
tragte sowie der FUEV-Generalse-
kretär anwesend – allerdings ohne
Stimmrecht.

Die FUEV steht entsprechend ih-
ren Satzungen im Dienst der Volks-
gruppen in Europa und bezweckt die
Erhaltung und Förderung ihrer natio-
nalen Identität, der Sprache, Kultur
und Geschichte der nationalen Min-
derheiten. Sie tritt gegen Separa-
tismus und jede gewaltsame Grenz-
verschiebung auf und arbeitet für ein
gutnachbarschaftliches, friedliches
Zusammenleben von Mehrheitsbe-
völkerung und Minderheit in einem
Staat oder einer Region.

Beim Jahreskongreß haben die
Delegierten der Mitgliedsverbände
die Möglichkeit, sich über die mul-
tiethnische Stadt Fünfkirchen und
Umgebung zu informieren und die
Tätigkeit der in Fünfkirchen wirken-
den Medien und Kulturzentren der
Minderheiten kennenzulernen.

Iklad – ungarndeutsches
Nostalgie-Maifest

(Fortsetzung auf Seite 2)
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„Mehr als drei Jahrzehnte
hat sich Gustav Wabro in
vielfältiger Weise auf
verantwortungsvollen
Positionen mit großem
Engagement für Baden-
Württemberg und die
Menschen im Südwesten
eingesetzt. Ein besonde-
res Anliegen waren ihm
dabei immer auch die Be-
lange der Landsleute, die
ihre Heimat verloren und
in Baden-Württemberg
eine neue Heimat gefun-
den haben. Zu seinem 75.
Geburtstag gratuliere ich
recht herzlich und nehme
den Ehrentag zum An-
lass, ihm für seinen be-
merkenswerten Einsatz zu danken.“ Das sagte Baden-Württembergs Innen-
minister Heribert Rech am 14. Mai in Stuttgart.

Wabros Lebenswerk verdiene hohen Respekt und Anerkennung. Als Land-
rat, Ministerialdirektor und Staatssekretär im Staatsministerium, Bevoll-
mächtigter des Landes in Bonn und Brüssel habe sich Gustav Wabro um das
Land verdient gemacht. Gleichzeitig habe er sich als Landesbeauftragter für
Vertriebene, Flüchtlinge, Aussiedler und Kriegsgeschädigte besonders für die
deutschen Heimatvertriebenen eingesetzt. Auch heute noch sei Gustav Wabro
als Landesehrenvorsitzender des Bundes der Vertriebenen, Landesverband
Baden-Württemberg, für die Heimatvertriebenen aktiv.

„Der Rat und die Erfahrung von Gustav Wabro und nicht zuletzt seine
menschliche Wärme waren und sind für unsere Heimatvertriebenen und ihre
Organisationen sehr wichtig und hilfreich. Für mich als Nachfolger im Amt
des Landesbeauftragten ist es vor allem bemerkenswert, wie Gustav Wabro es
verstanden hat, die Erwartungen und Interessen der Heimatvertriebenen mit
den Möglichkeiten des Landes in Übereinstimmung zu bringen“, betonte
Rech.

Europäischer
Karlspreis an den

tschechischen
Bürgerrechtler

Petr Uhl
Der tschechische Bürgerrechtler
Petr Uhl erhielt anläßlich des 59.
Sudetendeutschen Tages in Nürn-
berg den Europäischen Karlspreis.
„Die Sudetendeutsche Landsmann-
schaft hat mit Petr Uhl als diesjähri-
gen Preisträger eine zukunftswei-
sende Wahl getroffen“, erklärte der
Vorsitzende der Gruppe der Vertrie-
benen, Flüchtlinge und Aussiedler
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Jochen-Konrad Fromme. Uhl war
einer der ersten Unterzeichner der
Charta 77, die in den siebziger Jah-
ren die Diskussion über die Recht-
mäßigkeit der Vertreibung der Deut-
schen auf einen Höhepunkt brachte.
Neben Václav Havel war er einer
der Mitbegründer der VONS, dem
Komitee zur Vertreibung von zu Un-
recht verfolgten. Für sein Engage-
ment wurde er 1979 zu einer fünf-
jährigen Haftstrafe verurteilt.

Österreichischer
Preis für das
Sozialprojekt
„Roma help

Roma“
15 innovative und kreative Sozial-
projekte wurden am 1. Mai zum be-
reits vierten Mal mit dem SozialMa-
rie Preis ausgezeichnet. Das ungari-
sche Sozialprojekt „Roma help
Roma“ erreichte den mit 5.000 Euro
prämierten dritten Preis für seine er-
folgreiche Verknüpfung von Bil-
dung, Arbeit und interkulturellem
Dialog speziell für die Randgruppe
der Roma. 20 Primärschulen in be-
nachteiligten Regionen in Ungarn
sind Zentrum dieses Projekts: 35
sog. Roma-Koordinatoren aus der
Roma-Community vor Ort können
mit Hilfe von zwei Lehrern als
Mentoren Matura machen. Sie er-
werben kultur-ethnologische und
pädagogische Kenntnisse und arbei-
ten als Mittler zwischen den Leh-
rern, den (Roma)Schülern, deren
Familien und der Kommune.

„living books“, die „lebende Bi-
bliothek“, erreichte den mit 15.000
Euro dotierten ersten Preis der So-
zialMarie 2008. 

Mit dem zweiten Preis wurde
das Projekt „SBS – Small Business
Starter“ an der oberösterreichi-
schen Justizanstalt Suben ausge-
zeichnet, mit dem straffällige Asyl-
bewerber auf die Rückkehr und be-
rufliche Eingliederung in ihrer Hei-
mat vorbereitet werden.
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man den zweisprachigen Unterricht
einführen. Die deutschstämmige Be-
völkerung, deren Ahnen 1752 der
Gutsherr Gedeon Ráday ansiedeln
ließ, besteht darauf, daß ihre Kinder
mit dem Deutschen vertraut werden.
Der Bürgermeister schilderte auch
die Wirtschaftslage des Dorfes in
den 50er, den 70er Jahren, als dort
zuerst eine Munitionsfabrik in Be-
trieb war, ab den 70er Jahren Moto-
ren für Waschmaschinen hergestellt
wurden und in der jetzigen Fabrik, in
der 700 Menschen beschäftigt sind,
Motoren für die Ölleitungen in der
Wüste erzeugt werden. Bürgermeis-
ter Madarász lobte die Tüchtigkeit
seiner Bürger, die auch bei den ge-

meinsamen Projekten begeistert mit-
ziehen. Iklad ist ein wohlhabendes
Dorf (dies sieht man schon beim
Durchfahren), wo Kanalisation so-
wie befestigte Straßen und Gehsteige
eine Selbstverständlichkeit sind, und
wo es natürlich auch ein Heimatmu-
seum gibt. Die Familiengeschichten,
ein heutzutage besonders aktueller
Bereich, erforschte der Iklader Arzt
Dr. Paul Brandtner in Deutschland.

Es war interessant, von einem
Dorf und seinen Einwohnern zu hö-
ren, die viel mitgemacht haben, sich
aber nicht unterkriegen ließen. Und
das Maifest – dank der Organisato-
ren – ist großartig gelungen, wo man
auch die beste Gastfreundschaft ge-
nießen konnte. 

ÁÁrrppáádd  HHeerrggeennrrööddeerr

Iklad  

Ungarndeutsches Nostalgie-Maifest

GGuussttaavv  WWaabbrroo  ((MMiittttee))  wwaarr  aauucchh  bbeeii  ddeenn  UUnnggaarrnn--
ddeeuuttsscchheenn  sstteettss  wwiillllkkoommmmeenn..  DDaass  FFoottoo  mmiitt  DDrr..
SStteeggeerr  vvoonn  ddeerr  DDoonnaauusscchhwwääbbiisscchheenn  KKuullttuurrssttiiff--
ttuunngg  uunndd  LLoorreennzz  KKeerrnneerr  vvoonn  ddeerr  LLaannddeesssseellbbsstt--
vveerrwwaallttuunngg  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  eennttssttaanndd  bbeeii  ddeerr
KKllaauussuurrttaagguunngg  ddeess  LLddUU--VVoorrssttaannddeess  iinn  BBaaddeenn--
WWüürrtttteemmbbeerrgg  11999955  

FFoottoo::  LLáásszzllóó  BBaajjttaaii//NNZZ--AArrcchhiivv

(Fortsetzung von Seite 1)

Autobahn M6 auch für die Branau
Die Autobahn M6 werde bis März 2010 gebaut werden, die auch für das
Komitat Branau den Weg in die Welt öffne, betonte Parlamentspräsidentin
Dr. Katalin Szili bei dem Fest in Marijud, als das Altersheim der Vereinig-
ten Sozialeinrichtungen von Siklos-Marijud am 16. Mai feierlich überge-
ben wurde. Die Politikerin sprach auch darüber, daß sich Siklos und die
ganze Region in einer sehr schlechten Lage befänden, wo die Arbeitslosig-
keit hoch sei und die Unterentwicklung der Infrastruktur Investoren ab-
schrecke. Die Stadtführung habe in den letzten Jahren jedoch zahlreiche In-
vestitionen gestartet, sagte Szili. So konnte das Gebäude mit einer staat-
lichen Unterstützung von 80 Prozent generalsaniert werden.

Dr. hc. Gustav Wabro zum 75.
Geburtstag:



GG EE MM  EE II  NN  SS  CC HH AA FF TT EE NN DD EE RR UU NN GG AA RR NN DD EE UU TT SS CC HH EE NNNNZZ  2211//22000088 33

Man könnte viel mehr machen
Gespräch mit dem Vorsitzenden der LdU, Otto Heinek, über die Zusammenarbeit der deutschen Minderheiten im

mittel- und ostmitteleuropäischen Raum

NNZZ::  HHeerrrr  HHeeii--
nneekk,,  kkaannnn  mmaann
mmiitt  ddeerr  ZZuu--
ssaammmmeennaarrbbee ii tt
ddeerr  ddeeuuttsscchheenn
MMiinnddeerrhheeiitteenn  iinn
uunnsseerreemm  RRaauumm
zzuuffrriieeddeenn  sseeiinn??

OOHH:: Nein, es könnte mehr sein. Im
Herbst gibt es das nächste Treffen
der Arbeitsgemeinschaft der deut-
schen Minderheiten innerhalb der
Föderation Europäischer Volks-
gruppen (FUEV), und ich habe vor,
dort dieses Problem anzusprechen.
Das Treffen wird in der Slowakei, in
Kaschau, stattfinden. Gerade jetzt
haben wir den großen internationa-
len Kongreß der FUEV in Fünfkir-
chen, an dem auch die Vertreter der
deutschen Minderheiten teilnehmen.
Ich möchte mich dort mit ihnen zu-
sammensetzen und hinterfragen, ob
es überhaupt die Möglichkeit einer
engeren Zusammenarbeit gäbe.
Wenn man unsere Lage mit den
Deutschen in Rumänien, in der Slo-
wakei oder in Kroatien betrachtet,
sind wir doch in einer etwas glück-
licheren Situation, vor allem was die
finanziellen Möglichkeiten betrifft.
Das soll uns aber nicht daran hin-
dern, enger zusammenzuarbeiten.
Ich denke hier zum Beispiel an ei-
nen intensiveren Kulturaustausch
und an den Austausch von Kultur-
gruppen und ähnlichem, was ja teil-
weise auch schon passiert, auch
wenn man es nicht als offizielle Po-

litik betreibt. Es gibt ungarndeut-
sche Blaskapellen, die schon mal
auf einem Schwabenball südlich der
Landesgrenze spielen, es gibt Tanz-
gruppen, die zu Kulturfesten nach
Sathmar oder in die Slowakei einge-
laden werden. Es gibt auch Partner-
schaften zwischen ungarndeutschen
Ortschaften und Ortschaften in der
Slowakei. Also ich denke, einiges
läuft schon, man sollte es vielleicht
systematischer betreiben, wenn
möglich intensivieren.

NNZZ::  SSiinndd  eess  aauucchh  äähhnnlliicchhee  EEnnttwwiicckk--
lluunnggsswweeggee,,  ddiiee  ddiieessee  VVoollkkssggrruuppppeenn
ggeehheenn??  IIsstt  mmaann  ppaarraalllleell  iinn  ddiiee  ZZuu--
kkuunnfftt  uunntteerrwweeggss??

OOHH:: Ich kenne sie viel zu wenig,
um das beurteilen zu können, und
es sind ja auch sehr unterschiedli-
che Größenordnungen. Wenn man
sich die Nachbarländer Ungarns
anschaut, gibt es noch eine verhält-
nismäßig größere Gruppe in Rumä-
nien, aber in allen anderen Ländern
ist die Zahl der Deutschen sehr ge-
ring, einige Tausend, vielleicht
zehntausend Menschen, also es ist
eine völlig andere Situation als die
unsere. Ich sehe allerdings, daß
dort das Deutschkönnen, die Mut-
tersprache, sehr hoch geschätzt
wird, das Kindergartenwesen, das
Schulwesen und die Medienarbeit.
Da haben wir auch die Möglichkeit,
zusammenzuarbeiten, weil das ja
auch unsere wichtigsten Prioritäten
sind.

NNZZ::  SSiinndd  eess  bbeeii  ddeenn  ddeeuuttsscchheenn  MMiinn--
ddeerrhheeiitteenn  EErriinnnneerruunnggssiiddeennttiittäätteenn
ooddeerr  iinn  ddiiee  ZZuukkuunnfftt  wweeiisseennddee  IIddeenn--
ttiittäätteenn??

OOHH:: Sowohl als auch, denke ich. Es
gibt sicherlich vieles an Erinne-
rungsidentität, ausgehend von der
gemeinsamen Geschichte gerade
mit Nachbarländern oder mit Re-
gionen, die Teil Ungarns waren.
Aber ich sehe auch eine sehr gute,
in die Zukunft weisende Zusam-
menarbeit eben bei den Jugendorga-
nisationen, wie bei der GJU, die mit
anderen deutschen Jugendverbän-
den in den Nachbarländern und in
ganz Europa zusammenarbeitet.
Das sind Elemente, das sind Pro-
jekte, die in die Zukunft weisen,
wie es auch bei einigen ungarndeut-
schen Bildungseinrichtungen ähnli-
che Kooperationen gibt. Um kon-
kret zu sein: Unser Gymnasium in
Werischwar hatte im Comenius-
Programm ein gemeinsames Projekt
mit einem deutschen Gymnasium in
Ostbelgien und einem deutschen
Gymnasium in Südtirol. Manches
wird auch mit Förderungen der EU
durchgeführt.

NNZZ::  AAllssoo  eess  llääßßtt  ssiicchh  bbeehhaauupptteenn,,
ddaaßß  ddiiee  EEUU--MMiittgglliieeddsscchhaafftt  aauucchh  ddeenn
MMiinnddeerrhheeiitteenn  eettwwaass  ggeebbrraacchhtt  hhaatt??

OOHH:: Natürlich, die deutschen Min-
derheiten, die jetzt in der EU sind,
können wesentlich einfacher und
problemloser zusammenarbeiten.

Man kann auch den Weg direkter
zueinander finden, auch den ganz
konkreten Weg, in Richtung Westen
sind ja die Grenzkontrollen entfal-
len. Man kann also wirklich absolut
ungehindert hin- und herkommen,
Ideen hin- und hertransportieren,
Bücher und Zeitschriften, also vie-
les, was früher viel komplizierter
war. Ich denke schon, daß dies auch
den deutschen Minderheiten sehr
viel gebracht hat. Ein weiterer
wichtiger Schritt in der EU wäre,
daß dort eine richtige Minderheiten-
politik entsteht. Solange die Euro-
päische Union keine eigene Min-
derheitenpolitik hat, wird es immer
schwierig sein, einerseits die politi-
schen Interessen zu vertreten und
durchzusetzen, andererseits an
europäische Mittel ranzukommen.

NNZZ::  GGiibbtt  eess  bbeeii  ddeenn  RReeggiieerruunnggeenn  iinn
ddeenn  bbeettrrooffffeenneenn  LLäännddeerrnn  ddoocchh  aauucchh
RReesssseennttiimmeennttss  ddaaggeeggeenn  ooddeerr  iisstt  aall--
lleess  pprroobblleemmllooss  ffüürr  ssiiee??

OOHH:: Ich habe diesbezüglich keine
schlechten Erfahrungen. Ich glaube,
daß auch die Nachbarländer die Zu-
sammenarbeit der deutschen Volks-
gruppen als etwas Unproblemati-
sches sehen. Man könnte gerade am
Beispiel kleinerer Volksgruppen
viel mehr Positives bewirken als
was bisher geschieht.

NNZZ::  HHeerrrr  HHeeiinneekk,,  vviieelleenn  DDaannkk  ffüürr
ddaass  GGeesspprrääcchh!!

aannii

Die Leiterin des Kindergartens,
Éva Szijjártó, begrüßte eingangs die
Kinder und Gäste bei diesem Jubi-
läum, anschließend würdigte der
Bürgermeister von St. Martin, Henrik
Lerner, den Jahrestag. Beide maßen
dem Ereignis eine große Bedeutung
bei, denn es sei eine riesige Errun-
genschaft gewesen, vor 120 Jahren in
einem mittelgroßen Dorf an der Do-
nau so einen Kinderhort zu errichten.
Diesen forderten die veränderten Le-
bensverhältnisse, waren doch durch
die rasche bürgerliche Entwicklung
auch die Mütter dazu gezwungen,
sich eine Arbeitsstelle zu suchen, und
konnten somit ihre Kinder nicht ohne
Aufsicht zu Hause lassen. (Die Grä-
fin Theresia Brunswick eröffnete
1828 in Ungarn den ersten Kinder-
garten und gründete später noch
mehrere). Auf der Insel Tschepele
wurden ab 1880 nacheinander meh-
rere Kindergärten errichtet, so auch
dieser in St. Martin, der dank dem
Ungarischen Schulverein seine Tore
öffnete. Dies und viele Daten, Rück-

erinnerungen sind in dieser mit zahl-
reichen – zum Teil vergilbten – Fotos
illustrierten Ausgabe zu lesen.

Die Kapelle Kolompos unter Zol-
tán Nagy unterhielt die Versammel-
ten mit guter Musik, und der Mode-
rator, Volkstänzer Levente Szántai
brachte den Kindern in bester Stim-
mung verschiedene Spiele bei. Kin-
der und Erwachsene wurden an-
schließend mit Gebäck (von den

Müttern gemacht), Getränken und
mit einer Riesentorte verwöhnt.
Beim gemütlichen Gespräch erinner-
ten sich einstige Besucher und Mitar-
beiterinnen des Kindergartens guten
Herzens an die früheren Zeiten zu-
rück, wie wohl sie dort aufgehoben
waren. Maria Schwarcz, die am lieb-
sten schwowisch spricht und im deut-
schen Chor mitsingt, war viele Jahre
als Amme tätig, Anfang der 50er

Jahre versorgten sie, eine Köchin und
eine Kindergärtnerin über 70 Kinder.
Ilona Mádai beschwor ihre glück-
lichen Kinderjahre herauf, obwohl es
damals nicht so viel und so vielseiti-
ges Spielzeug gab wie heute; jetzt
besuchen schon ihre Drillings-Enkel-
kinder diesen Kindergarten.

Nach einer langen Pause wurden
die Deutschbeschäftigungen erst in
den 50er Jahren wieder unter Luise
Becsei eingeführt – jetzt werden die
85 Kinder mit der deutschen Spra-
che in jeder Gruppe vertraut ge-
macht, erfuhr NZ von der Leiterin
Éva Szijjártó, die auch das 1974 aus
einer Villa umgestalte Gebäude
zeigte, wo gegenwärtig sechs Kin-
dergärtnerinnen und zwei Ammen
arbeiten. Durch die Deutschbeschäf-
tigungen werden die Kinder einiger-
maßen auf den Deutschunterricht in
der Schule vorbereitet. Die Kontakte
mit den Eltern seien vorbildlich, die
großen Feiertage würden immer ge-
meinsam begangen, und solche
Feste und Zusammenkünfte böten
eine Möglichkeit, sich zu erneuern.

ÁÁrrppáádd  HHeerrggeennrrööddeerr

Kindergartenfest in St. Martin

Zum 120. Jahrestag
(Fortsetzung von Seite 1)

DDiiee  KKiinnddeerrggäärrttnneerriinnnneenn



GG EE MM  EE II  NN  SS  CC HH AA FF TT EE NN DD EE RR UU NN GG AA RR NN DD EE UU TT SS CC HH EE NN NNZZ  2211//2200008844

Ödenburger Familien im Porträt

Die Friedrichs

Es war ein lauer Frühlingstag. Ich
hatte in der Innenstadt zu tun und
sah, daß mit dem Einzug des Früh-
lings auch die ersten Touristen in
Ödenburg ankamen. Da erinnerte
ich mich an einen Stadtrundgang,
dem ich beigewohnt hatte, und an
den Fremdenführer, den wahr-
scheinlich Tausende von Gästen
kannten und liebten, Dr. Karl
Friedrich, jedermanns Kari bácsi.
In dem Moment erblickte ich an ei-
ner Hausmauer der Theatergasse
eine Gedenktafel: Dr. Károly Frie-
drich (1906 – 1995), Kinodirektor
und Fremdenführer, geboren in
diesem Haus. Ich dachte mir, daß
das alles kein Zufall ist und ich
mehr über ihn und seine Familie
erfahren muß. Ich rief seine
Witwe, Magda Friedrich, genannt
Duci néni, an, die mich gerne emp-
fing und bei einem netten Plauder-
stündchen über alte Zeiten er-
zählte.

Die Wohnung zeugt auch schon da-
von, daß hier Lokalpatrioten leben,
die ihre Stadt lieben. An den Wänden
hängen Gemälde Ödenburger Maler
und Fotos, kunstvolle Aufnahmen
von der Stadt, die von Kari bácsi ge-
knipst wurden. Durch diese Erinne-
rungsstücke wurde die Geschichte
zur Gegenwart.

Die Familie Friedrich ist schon seit
dem Mittelalter in Ödenburg ansäs-
sig. Kari bácsi’s Großvater hatte auf
dem heutigen Széchenyi-Platz, dort
wo die Post steht, eine Wagenbauer-
werkstatt. Die Familie hatte aber
auch einen Weingarten auf dem Wie-
nerberg, den sie hobbymäßig bewirt-
schaftete. In Ödenburg war es keine
Seltenheit, daß auch bürgerliche Fa-
milien einen Weingarten besaßen,
und zwar aus zwei Gründen: Einer-
seits bedeutete die Arbeit in der fri-
schen Luft eine Entspannung, ande-
rerseits war der Weinverkauf für
viele auch noch ein Zusatzeinkom-
men. Man freute sich auf die Wein-

lese, bei der die ganze Verwandt-
schaft und der Freundeskreis mit-
machte. Sie wurde so zu einem ge-
sellschaftlichen Ereignis.

Kari bácsi’s Vater, Nándor Frie-
drich, war Leiter des Steueramtes, ein
strenger Beamter, der sogar seinen
Sohn ermahnte, die Umsatzsteuer
immer pünktlich zu entrichten. Er war
während des Ersten Weltkrieges ein
fescher Soldat, der oft auf dem Deák-
Platz (damals Promenade) prome-
nierte. Dort steht die Lenck-Villa
(heute Museum), wo damals eine dä-
nische Herzogin von Schaumburg-
Lippe ihre Sommerfrische ver-
brachte. Ihre Gouvernante war ein
böhmisches Mädchen, Josephine, die
Gärtnerstochter von Schloß Nahod.
Das Mädchen gefiel dem feschen Sol-
daten so sehr, daß er sie bald heira-
tete. Dieser Ehe entstammten fünf
Kinder, eines von ihnen war Karl
Friedrich. Er besuchte in Ödenburg
die evangelische Volksschule, dann
die Realschule, aber seine Lieblings-
beschäftigungen in der Freizeit waren
das Fotografieren und die Filme. Ca-
millo Autheried besaß in
Wandorf/Bánfalva ein Kino, wo er
immer wieder auftauchte. Er machte
alles, was um das Kino herum zu ma-
chen war, er kehrte, transportierte
Filmdosen, nur um in der Nähe des
Films sein zu dürfen. Der Kinobesit-
zer mochte ihn, sogar sehr, weil sein
Sohn, der Kari bácsi’s Klassenkame-
rad war, das Kino eher mied. Aus die-
sem Hobby entstand später der Beruf.

Als junger Mann ging er oft in die
Buch- und Papierhandlung auf der
Grabenrunde, wo ein hübsches, jun-
ges Mädchen arbeitete. Diese Buch-
handlung existierte seit 1802 als
Buch- und Papierhandlung von
Gyula Thiering. Hier verkaufte man
alte und neue Bücher, Notenblätter
und auch Schulbücher, die die Schü-
ler höherer Jahrgänge verkauften und
jüngerer Jahrgänge kauften. Sie wur-
den zu 25 Prozent des ursprünglichen
Preises angekauft und zu 50 Prozent
wieder verkauft. Damit war allen ge-
dient, und so lernten damals Genera-
tionen aus ein und demselben Buch.

Kari bácsi war seit 1933 Direktor
des städtischen Kinos. Da er immer
die neuesten und besten Filme von
Metro-Goldwyn-Mayer im Kino
zeigte, bot ihm die Filmfabrik eine
Stelle in Budapest an, die er auch
annahm. Sein Herz zog ihn aber nach
Ödenburg zurück, so daß er nach ei-
nigen Monaten wieder daheim war.

1939 heiratete er das nette junge
Mädchen von der Buchhandlung,
Magda Nagy, die zwischen 1935 und
1952 Inhaberin des Geschäfts war.
Sie stammte auch aus einer Ödenbur-
ger Familie. Ihr Großvater, János
Nagy, war Weinhändler, ihre Groß-
mutter, Theresia Kammerloher, ar-
beitete im „Bürgerlichen Kaffee-
haus“ ihres Vaters. Magdas Vater, der
Buchhalter von Beruf war, heiratete
Paula Wenzel. Mutig genug, denn
Gottlieb Wenzel war ein sehr strenger
Mann, denn er war der Polizeihaup-
mann der Stadt. Man erzählte über
ihn: Wenn er sich einem Lokal nä-
herte, rief man: „Der Wenzel kommt,
der Wenzel kommt, der Wenzel is
scho do!“ Und plötzlich waren alle
ganz brav und artig. Ja, damals
herrschte noch Ordnung!

Mit dem Filmunternehmen MGM
verlor aber Kari bácsi nicht den Kon-
takt, er verlieh jede Woche zwei neue
Filme, machte dafür Reklame und
entwarf Plakate für die Litfaßsäulen.
Das brachte dem Kino gute Umsätze,
worauf auch die Filmfabrik aufmerk-
sam wurde. Bei einem Wettbewerb,
den MGM für den erfolgreichsten

Filmverleiher ausschrieb, gewann er
den ersten Preis, einen Silberpokal,
der auch jetzt in der Wohnung in der
Vitrine steht.

Er drehte selbst Filme, der bekann-
teste ist vielleicht eine Tetralogie,
„Soproni Szinfónia“ (Soproner Sym-
phonie), die zwischen 1931 und 35
entstand. Die einzelnen Teile tragen
den Titel „Frühling“, „Sommer“,
„Winter“ und „Ödenburger Wein“.

Die Themen wählte er sorgfältig
aus. Er hatte einen Freund, der ein
Motorrad besaß, womit die beiden,
mit der Kamera ausgerüstet, die Um-
gebung erforschten, um geeignete
Themen zu finden. Das Ergebnis:
etwa 700 Dias, die er überall in Un-
garn und auch im Ausland über seine
geliebte Stadt zeigen konnte. Er hielt
in diesem Thema über 2000 Vorträge.
Das Fotografieren und Filmemachen
waren für ihn so wichtig, daß er sogar
auf das Rauchen verzichtete, damit
die Filme nicht Feuer fangen konnten.

1949 wurde er Leiter des Ungari-
schen Reklameunternehmens zu
Ödenburg, wobei er damals auch
schon Stadtführungen machte. Zwi-
schen 1957 und 73 arbeitete er beim
Fremdenverkehrsamt. Als Fremden-
führer verzauberte er die Gäste durch
sein Wissen. Führungen durch die
Stadt, Diavorführungen mit klassi-
scher Musik, all das stand auf seinem
Programm. Durch heitere Ideen und
lustige Einfälle gewann er die Herzen
der Touristen für sich und sein Vor-
haben. Wenn er z. B. mit einer
Gruppe zum Stadtturm kam, erzählte
er, daß die Gäste, die sich für die
Stadt und ihre Denkmäler wirklich
interessieren, vom Turmwächter mit
Fanfaren begrüßt würden. Im Fenster
seiner Wohnung, wo sich auch das
Reklamebüro befand, stand seine
Frau und wartete auf ein Zeichen. Es
war vereinbart, daß Kari bácsi seine
Sonnenbrille abnimmt und seine
Frau in diesem Moment die Musik
einschaltet. Sie legte eine Platte auf,
die Lautsprecher waren auf dem
Turm angebracht, so ertönten tat-
sächlich die Fanfaren!

1970 würdigte die Stadt seine Tä-
tigkeit mit dem Preis Pro Urbe und
1991 bekam er den Titel Ehrenbürger
der Stadt.

Er hatte Augen für das Schöne,
war künstlerisch begabt, was er sei-
nen Söhnen vererbt hat. Beide Söhne
verschrieben sich der Musik: András
ist Volkswirt, aber er leitet seit 25
Jahren das Blasmusikorchester „Ju-
ventus“, wo auch seine Söhne mit-
spielen. Károly wählte die Musik als
Hauptberuf, er unterrichtet in Buda-
pest an der Musikakademie.

JJuuddiitt  BBeerrttaallaann

Wie bereits Tradition, wurde pünkt-
lich zu Pfingsten in der Branauer
Weinstadt Willand die Sommer-Kul-
turprogrammreihe „Wenn Freitag,
dann Willand“ eröffnet. Vor 16 Jah-
ren zum ersten Mal veranstaltet, ging
es eigentlich darum, mal etwas Ab-
wechslung ins Leben der Einwohner
der Stadt zu bringen, den Leuten eine
Möglichkeit zum geselligen Bei-
sammensein in größerem Rahmen zu
bieten, und verheimlicht wurde auch
nicht, daß die hiesigen Winzer bei
solchen Zusammenkünften ihre
Weine besser präsentieren und natür-
lich auch verkaufen wollten. 

Mittlerweile sind die „Freitage“ zu
einem richtigen Publikumsmagneten

geworden, denn jedes Mal besuchen
viele Touristen aus den benachbarten
Städten, wie Harkány, Siklós und
Fünfkirchen, die Veranstaltung, er-
freuen sich am bunten Programm,
und genießen natürlich auch die ge-
botene Vielfalt an verschiedenen hei-
mischen Weinsorten.

Eröffnet wurde die Programmreihe
wie gewohnt mit dem Festzug des
Willander Weinordens Custodes Vi-
norum – der dieses Jahr sein 20jähri-
ges Bestehens feiert – durch die be-
rühmte Kellerreihe der Stadt. Musi-
kalisch begleitet wurden sie dabei
von der Willander Jugendblaska-
pelle, die anschließend auf der Frei-
lichtbühne auf dem Nußbaumplatz

ein Konzert gab. Und wie es sich für
eine Weinstadt gehört, konnte sich
das Publikum auch einige Weinlie-
der, vorgetragen vom Chor aus
Nagykanizsa, anhören. Anschließend
gab die Popgruppe Crystal ein Kon-
zert, und für Musik zum Mittanzen
sorgte dann am Abend die Kapelle
Tornado, die zu einem Straßenball
einlud.

Nach diesem erfolgreichen Auftakt
zu Pfingsten geht es am 23. Mai wei-
ter, selbstredend wieder mit guter
Laune, viel Spaß und den besten
Willander Weinsorten. Mit von der
Partie sind die Tanzgruppe aus Ratz-
peter/Újpetre, die PMD Blues Band
und die Kapelle Royal.             MM..  HH..

Publikumsmagnet „Wenn Freitag, dann Willand“

GGeeddeennkkttaaffeell  aann  KKaarrll  FFrriieeddrriicchh

MMaaggddaa  FFrriieeddrriicchh,,  ggeennaannnntt  DDuuccii  nnéénnii
uunndd  ddeerr  SSiillbbeerrppookkaall  iinn  ddeerr  VViittrriinnee
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Seit es den großen, alten Maul-
beerbaum, der daheim, nicht
weit vom Ziehbrunnen, auf un-

srem Hof wuchs, uns Jahr für Jahr
pechschwarze, zuckersüße Früchte
und im letzten Sommer, in dem er
uns gehörte, saftige, nahrhafte Blätter
für meine Seidenraupen lieferte,
nicht mehr gibt, weil die ungarische
Familie, die, nachdem man uns
weggefahren hatte, in unser lindgrü-
nes Haus gezogen war, ihn wegen
seines hohlen, morschen Stamms und
der dürren Äste, die sich beängsti-
gend mehrten, fällen musste, ist sie
für mich an seine Stelle gerückt – die
gewaltige Platane, die seit Urzeiten,
nur wenige hundert Meter vom Dorf
entfernt, vereinzelt auf einer vergras-
ten Brache steht. Auffällig durch ihre
hohe, weit ausladende Krone mit den
langen, knorrigen, verkrümmten
Ästen und dem dicken, schilfrigen
Stamm, den fünf Männer kaum um-
fassen können, hat sie nicht nur den
Ginkgo, den ich, wenn ich im Bota-
nischen Garten bin, jedes Mal lange
betrachte, hinter sich gelassen, son-
dern auch die Föhren bei Pizunda, die
Palmen in Gagra, die Buchen auf Rü-
gen, die Trauerweiden am Schwie-
lowsee, die geheimnisvolle Fichte
bei Marienbad und selbst die Syko-
moren von Alexandria und Haifa, ob-
wohl sie, falls Sándor Recht hat, mit
ihr verwandt sein sollen.

Ich vermute, dass sie die Bäume,
die mich alle mehr oder minder be-
eindruckt haben, nicht wegen ihrer
außergewöhnlichen Erscheinung
und der rätselhaften Herkunft über-
flügelt hat, sondern deshalb, weil sie
nach dem Maulbeerbaum am stärk-
sten mit mir und dem, was ich er-
lebt, erduldet, erfahren, gedacht, ge-
fühlt habe, verbunden ist.

Zuerst sah ich sie, glaube ich,
vom Rücken meiner Großmutter,
während sie mich, unterwegs zum
Krautacker, wohin ich sie manchmal
begleiten durfte, über den sandigen
Pfad, der einen Steinwurf neben der

Platane entlangführte, streckenweise
huckepack trug.

Es ist möglich, dass ich den Baum
nur bemerkte, weil Großmutter ge-
wöhnlich den Kopf zu ihm wandte
und in die dicht belaubte Krone
schaute, wo sich fast immer Vögel
aufhielten, Kohlmeisen, Rotkehl-
chen und Stieglitze, die von Ast zu

Ast hüpften, lauthals zwitscherten,
tirilierten oder sangen und erst jäh
verstummten, wenn sie sich ent-
deckt wähnten.

Einmal, entsinne ich mich, blieb
Großmutter stehen, umfasste mit ih-
ren schmalen Händen meine Ober-
schenkel und schob mich keuchend
ein Stück den Rücken hinauf, damit
sich mein Gewicht mehr auf ihre
Hüften verlagerte. Danach wischte
sie sich mit dem linken Ärmel ihrer
gestärkten Barchentbluse über die
schweißnasse Stirn, zupfte ihr dabei
verrutschtes schwarzes Kopftuch
zurecht, ließ, derweil sie langsam
das Gesicht bewegte, ihren Blick
von den knotigen Wurzeln, die stel-
lenweise aus dem Boden ragten, bis
in den Wipfel schweifen und sagte
mit ihrer immer ein wenig heiseren
Stimme: „Woas for oa Boam!“

Es klang, scheint mir im Nachhin-
ein, nicht nur bewundernd, sondern
aus unerfindlichen Gründen auch
verdrossen, vielleicht sogar verächt-
lich, und sollte es so gewesen sein,
ahne ich inzwischen, was die eigent-
liche Ursache war.

Es hatte, denke ich, mit dem da-
mals im Dorf weit verbreiteten
Aberglauben zu tun. Von den Vor-
fahren, die Maria Theresia ins Land
rief, aus Württemberg, Hessen und

dem Elsass mitgebracht, wurde er,
vorrangig in weiblicher Linie, von
Generation zu Generation weiterge-
geben. So erlangte wahrscheinlich
auch Großmutter Kenntnis davon,
und da sie stets bestrebt war, den
Dingen auf ihren Grund zu gehen,
beschäftigte sie sich mehr damit als
andre.

Vor allem fürchtete man sich wohl
vor Druden, die, wurde behauptet,
um Mitternacht durch winzige
Öffnungen, wie Fensterritzen, Tür-
spalte oder Schlüssellöcher, in die
Häuser gelangten, zu den Betten
schlichen, sich auf die Schlafenden
setzten und so fest ihre Brust drück-
ten, dass die Betroffenen jähe To-
desangst spürten und zu ersticken
meinten, bis sie den Nachtmahr mit
letzter Kraft doch noch abschütteln
konnten.

Bei den lästigen Quälgeistern
handelte es sich, hieß es, um Frauen,
die tags, während sie wie andre ihre
Arbeiten verrichteten, unerkannt im
Umkreis ihrer Opfer lebten und oft
sogar freundschaftlich mit ihnen
verkehrten, aber nachts von einer
unwiderstehlichen Macht gezwun-
gen wurden, wieder und wieder ihre
schändliche Pflicht zu erfüllen.

Dabei blieb der Körper dort zu-
rück, wo sie sich, wenn ihre Stunde
nahte, gerade befanden. Nur ihr
Geist fuhr aus und verband sich mit
einer meist hässlichen, dürren, aber
sehr schweren Gestalt, die sich auf
Drudenfüßen mit drei schmalen,
krallenartigen Zehen bewegte, von
denen zwei vorwärts gerichtet wa-
ren, und die dritte, ein wenig kürzere
Zehe, nach hinten ragte.

Großmutter, dem Aberglauben
lange verfallen wie die meisten
Dorfbewohner, schuf sich, erfuhr
ich später, ein eigenwilliges Bild der
abgründigen Vorgänge, in das sie die

Platane, deren ungewisse Herkunft
und das seltene Ausmaß ihre Fanta-
sie anregten, mehr und mehr einbe-
zog. Sie meinte, es bestünde eine
Verbindung zwischen Druden und
Dryaden, da jene, wie sie gelesen
hatte, Nymphen waren, nach ihrer
Auslegung also ebenfalls Geister,
die sich, wie sie vermutete, stumm
und unsichtbar im üppigen Geäst
des wuchtigen Baums tummelten
und nach Einbruch der Dämmerung,
einem überirdischen Gebot folgend,
darauf warteten, ihre willfährigen
Gehilfen aus dem Dorf anzuleiten,
sobald die sich im Dunkeln pünkt-
lich unter ihnen versammelten.

Außerdem redete sich Großmutter
ein, auch der alte Djuka Toncsi, ein
finsterer, wortkarger Mann, der stra-
ßenabwärts, kaum hundert Meter
entfernt, in einem armseligen, reet-
gedeckten Haus wohnte und keine
Freunde besaß, würde, von den
Dryaden wie die Frauen unter der
Platane angelernt, bei zunehmen-
dem Mond zum Nachtmahr, käme
auf unerklärliche Weise ins Haus
und setzte aus Missgunst meinem
als Stellmacher sehr erfolgreichen
Großvater zu, der dann, wie Groß-
mutter, aus innerer Unruhe erwacht,
deutlich hörte, im Schlaf stöhnte,
ächzte und krampfhaft nach Luft
rang, als beschwerte wirklich je-
mand gnadenlos seine Brust.

Von heute aus betrachtet, wundert
mich, dass sie nie zu erwägen
schien, es könnten ihn Albträume
plagen, weil er, um nicht selbst er-
schossen zu werden, im Krieg an der
Piave und anderswo feindliche Sol-
daten, die von ihren Offizieren aus
den Schützengräben zum Sturman-
griff getrieben wurden, mit seinem
Maschinengewehr niedergestreckt
hatte.

Zumindest hätte ihr, finde ich,
auffallen müssen, dass sich auch
dann nichts änderte, als sie, wie ihr
geraten wurde, Abend für Abend, ehe
sie zu Bett gingen, gekreuzte Besen-
stiele vors Schlüsselloch rückte und
mit weißer Kreide ein Pentagramm
auf die braune Tür zeichnete.

(Fortsetzung folgt)

Drillingsgeschichten

Innige Geschwisterliebe
Neben den vielen Kämpfen um die Spielsachen und um Aufmerksamkeit
wird immer öfter die große Verbundenheit der Kinder sichtbar. Wenn einer
weint, laufen die anderen zwei sofort hin und fragen, wer wohl daran schuld
sei, wer ihm oder ihr etwas getan hätte, und versuchen, den Schuldigen aus-
findig zu machen. Seitdem wir ihnen die Familienverhältnisse beigebracht
haben, wer wessen Bruder und Schwester ist, fragen sie jedes Kind, das sie
treffen, wo denn nun seine Brüder und Schwester seien, und stellen ver-
blüfft fest, daß die wenigsten in ihrem Alter überhaupt einen Bruder oder
eine Schwester zum Spielen haben. Die darauf folgende obligatorische
Frage „Wieso“ ist nur schwer zu beantworten.

Für selbstverständlich halten auch die Erwachsenen vieles, was in ihrem
Leben ganz normal ist. Familie, Auto, Urlaub, Geld, Geschenke oder hel-
fende Eltern sind aber nicht jedem gegeben, das sollte man sich öfters be-
wußt machen, dann wäre man damit, was man hat, viel glücklicher. 

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Der Mensch denkt, 
daß er lenkt...

Wenn man glaubt eine Entscheidung zu fällen, sind die Würfel längst ge-
fallen, behauptet die Hirnforschung. Forscher seien in der Lage gewesen,
vorauszusagen, welche Entscheidung ein Proband treffen würde – sieben
Sekunden bevor er sich selbst dessen bewußt war. Die Versuchsteilnehmer
hatten die Frage zu entscheiden, ob sie einen bestimmten Knopf mit der lin-
ken Hand oder einen anderen Knopf mit der rechten Hand drücken. Voll-
kommen ohne Zeitdruck. Auf einem Bildschirm sahen sie unterdessen eine
Serie von Buchstaben ablaufen, und sie sollten sich den merken, bei dessen
Flimmern sie die Entscheidung getroffen hatten. Die Wissenschaftler konn-
ten mit einer Trefferquote von 60 Prozent schon sieben Sekunden vor der
Entscheidung vorhersagen, welche Hand die Testperson benutzen würde
und stellen bewußte Entscheidungen und schließlich den freien Willen ge-
nerell in Frage. Jetzt fehlt nur noch, daß sie mit der alten Matrixgeschichte
kommen. 

Wovon soll der Wille frei sein, frage ich und lache über die Wissenschaft.
Sperrt mich ins Labor und ich fühle mich frei, alle Knöpfe gleichzeitig zu
drücken oder gar keinen. Sieben Sekunden später klopft mir mein Unterbe-
wußtsein auf die Schulter. Dem kann ich beim besten Willen nichts hinzu-
fügen, sagte es.

KKaarrll--HHeeiinnzz  SScchhwweeiittzzeerr

Stefan Raile

Die Platane
I. Teil
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NNZZ::  IInn  ddeemm  BBaanndd  ffiinnddeett  mmaann  zziieemm--
lliicchh  vviieellee  IInnffoorrmmaattiioonneenn,,  DDaatteenn..
DDeerr  JJoouurrnnaalliisstt  mmuußßttee  ööfftteerrss  zzuu--
rrüücckkbblläätttteerrnn,,  uumm  ddaass  GGeesscchhrriieebbeennee
aauuffzzuuaarrbbeeiitteenn..  HHaatttteenn  SSiiee  ÄÄhhnnllii--
cchheess  aauucchh  bbeeii  ddeerr  AArrbbeeiitt  ggeessppüürrtt??

PPAAPP:: Beim Studieren der Gerichts-
dokumente im Archiv haben mich
einige Papiere regelrecht
schockiert und ich mußte tatsäch-
lich mehrmals zurückblättern. Ich
konnte manchmal schwer glauben,
was ich da gelesen habe. Viele der
Dokumente kamen mir sehr be-
kannt vor. Ob ich etwa die eine
oder andere Schrift schon gelesen
hätte, habe ich mich gefragt. Dann
bin ich draufgekommen, daß viele

Aussagen der Zeugen kopiert wor-
den waren. Man hat die Aussagen
öfters, in unterschiedlichen Fällen,
verwendet, man hat „bloß“ den Na-
men verändert. Mein Buch ist des-
wegen keine leichte Lektüre. Das
ist eine Folge des Themas.

NNZZ::  WWiiee  kkoonnnntteenn  SSiiee  ttrroottzzddeemm  oobb--
jjeekkttiivv  bblleeiibbeenn??

PPAAPP:: Ich wollte den wissenschaft-
lichen Anforderungen entsprechen,
aber gefühlsmäßig hat die Arbeit
einen großen Einfluß auf mich aus-
geübt. Um einen Vergleich anzu-
führen: auch ein Chirurg darf dem
Patienten gegenüber keine Gefühle
haben, sonst könnte er ihn nämlich

nicht operieren. Ich als Historiker
bin in einer besseren Lage. Ich
kann am Ende meiner Arbeit meine
Meinung sagen, wem ich mich ver-
bunden fühle. Ich habe auch in ge-
wissem Maße das Recht, ein Urteil
zu fällen.

NNZZ::  EEss  iisstt  bbeessttiimmmmtt  kkeeiinn  ZZuuffaallll,,
ddaaßß  ddiieesseess  BBuucchh  ggeerraaddee  zzuurr  GGee--
ddeennkkffeeiieerr  6600  JJaahhrree  VVeerrttrreeiibbuunngg  ddeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  pprräässeennttiieerrtt  wwoorr--
ddeenn  iisstt..  WWeennnn  mmaann  üübbeerr  ddaass
SScchhiicckkssaall  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn
nnaacchh  ddeemm  ZZwweeiitteenn  WWeellttkkrriieegg
sspprriicchhtt,,  wweerrddeenn  vvoorr  aalllleenn  ddiiee  VVeerr--
sscchhlleeppppuunngg,,  EEnntteeiiggnnuunngg  uunndd  VVeerr--
ttrreeiibbuunngg  ggeennaannnntt..  SSiinndd  ddiiee  VVoollkkss--
ggeerriicchhttsspprroozzeessssee  ffüürr  ddiiee  UUnnggaarrnn--

ddeeuuttsscchheenn  ddaass  vviieerrttee  zzuuggeeffüüggttee
LLeeiidd  ––  ggrroobb  ffoorrmmuulliieerrtt??

PPAAPP:: Ja, in dem Sinne, daß die Deut-
schen nach dem Zweiten Weltkrieg
kollektiv bestraft wurden. In meiner
Auffassung existiert eine kollektive
Bestrafung, aber die Kollektivschuld
nicht. Die Volksgerichte waren ein
Werkzeug in den Händen der Juristen
und vor allem der Politik damals. Die
Prozesse waren eine Stütze für die
Vertreibung und eine Hetzkampagne
gegen die Ungarndeutschen. Man
wollte die Vertreibung damit begrün-
den, daß die Ungarndeutschen
Kriegsverbrecher, Kriminelle und
Antisemiten waren.

NNZZ::  SSiiee  hhaabbeenn  bbeeii  ddeerr  PPrräässeennttaattiioonn
eerrwwäähhnntt,,  SSiiee  hhäätttteenn  eeiinnee  nneeuuee  SSttrraaffttaatt
aauuss  ddeerr  NNaacchhkkrriieeggsszzeeiitt  eennttddeecckktt,,  aauuff
ddiiee  SSiiee  ddiiee  AAuuffmmeerrkkssaammkkeeiitt  zzuu  lleenn--
kkeenn  vveerrssuucchheenn..  KKöönnnneenn  SSiiee  eeiinniiggee
EEiinnzzeellhheeiitteenn  vveerrrraatteenn??

PPAAPP:: Ich habe einen sehr interessan-
ten Fall gefunden. Das war im Jahre
1971, vier Jahre nach dem Prozeß der
Pfeilkreuzler in Zugló. Ich habe et-
was Ähnliches entdeckt, wobei auch
Moor eine Rolle gespielt hatte. Ich
will aber mehr nicht verraten, ich
möchte das Thema in irgendeiner
Form später publizieren. Wie, das
weiß ich noch nicht.

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

„Verklagte Vergangenheit“
Ein Buch über die Volksgerichtsprozesse gegen die Ungarndeutschen nach dem 2. Weltkrieg

Belgien hat neben zahlreichen Di-
alekten und Mundarten drei offi-
zielle Landessprachen: Niederlän-
disch, Französisch und Deutsch.
Neben den beiden Hauptsprach-
gruppen gibt es laut Angabe des
Ministeriums der Deutschsprachi-
gen Gemeinschaft etwa 70.000
deutschsprachige Belgier, das
sind weniger als ein Prozent der
Gesamtbevölkerungszahl, die
1993 bei knapp über 10 Millionen
lag. 

Das Territorium erstreckt sich auf
einem Gebietsstreifen im Osten Bel-
giens, der sich vom Dreiländereck
Belgien-Niederlande-Deutschland
längs der deutschen Grenze zum
Dreiländereck Belgien-Luxemburg-
Deutschland hinzieht. Die Teilge-
biete sind nicht nur räumlich von-
einander getrennt, sondern stellen
auch sprachlich keine Einheit dar.
Die im Norden und Süden gespro-
chenen Dialekte weichen stark von-
einander ab. Durch das Sprachenge-

setz von 1963 wurde erstmals nach
1945 ein offizielles deutsches
Sprachgebiet geschaffen. 1973
wurde der Rat der deutschsprachi-
gen Kulturgemeinschaft eingesetzt,
der seine Befugnisse und Finanz-
mittel in den folgenden Jahren im-
mer weiter ausbauen konnte. Zahl-
reiche Künstler und Schriftsteller
nutzen die auf diese Weise gewon-
nenen Freiräume und Freiheiten, um
sich zu artikulieren. Ihre Literatur
hat mit der Zeitschrift „Krautgarten“
längst ein eigenständiges Forum ge-
schaffen.

Vorliegendes Buch* bietet Ein-
blick in das Werk von 13 ostbelgi-
schen Autoren. Es sind Bekannte
und Neue, Jüngere und Ältere, hier
Geborene und Zugezogene – sogar
einen ungarischen Namen findet
man unter ihnen! An wen richtet sich
diese Literatur? Wie sieht das Litera-
turleben in Ostbelgien aus? Der Her-
ausgeber Alfred Strasser schreibt in
seinem Nachwort: „Das Anliegen,
die Literaturproduktion in all ihrer
Vielfalt zu dokumentieren, wird um
so relevanter, wenn in besagter Re-
gion zwar ein literarisches Leben an-

satzweise existiert, aber das, was
man gemeinhin ‚Literaturbetrieb’
nennt, weitgehend fehlt, nämlich ein
funktionierendes Verlagswesen, Li-
teraturzeitschriften, ein Feuilleton-
teil in der Presse, oder Literaturkritik
in den Medien. Ein Lesebuch kann
hier punktuell Aufgaben des Litera-
turbetriebs übernehmen, inventari-
sieren, Tendenzen aufzeigen, literari-
sche Entwicklungen nachverfolgen,
es kann ihn aber nicht ersetzen.“ Ein
Hauptanliegen dieser Literatur –
ähnlich wie auch anderer Minderhei-
tenliteraturen – ist es, die Jugend zu
erreichen, für ein Fortleben dieser li-
terarischen Tradition zu sorgen. Be-
trachtet man die Angaben zu den im
Buch vertretenen Autoren, so fällt
aber beim ersten Blick auf, daß die
meisten literarisch Schaffenden um
die oder über die 60 sind, bis auf ei-
nen „jungen“ um die 40! Zu den
Themen gehören die Bewältigung
der eigenen Geschichte – vor allem
im 20. Jahrhundert –, Landschaft
und Heimatbeschreibung, Heimatbe-
griff und Identität, die Sprache
selbst, das Verhältnis vom Ganzen
und vom Teil (wohl auch im Sinne

des Vielvölkerstaates) und freilich
die Kriminalgeschichten – eine Spe-
zialität der belgischen Literatur
schlechthin. Eigentlich Themen, die
in uns vertraute Gefühle wecken. Ob
die neuzeitliche Geschichte oder die
Schönheit der engeren Heimat die
Sujets ausmachen, Anthologien sind
stets bestrebt zu resümieren, Revue
über das literarische Schaffen in ei-
ner bestimmten Region während ei-
ner konkreten Epoche passieren zu
lassen. Was allerdings die ostbelgi-
sche deutsche Literatur von den an-
deren auslandsdeutschen Literaturen
unterscheidet, ist die Selbstverständ-
lichkeit, wie sich diese Literatur pro-
filiert, wie sie ihre Eigenständigkeit –
und damit ihre Daseinsberechtigung!
– formt und artikuliert. Das Lesen der
Ernte wird erleichtert durch biogra-
phische Angaben zu den Autoren so-
wie durch nützliche bibliographische
Angaben zu den Texten selbst.

DDeezzssôô  SSzzaabbóó

**AAllffrreedd  SSttrraasssseerr  ((HHgg..))::  MMiitt  lleeiicchhtteemm
GGeeppääcckk..  EEiinnee  AAnntthhoollooggiiee  oossttbbeellggii--
sscchheerr  GGeeggeennwwaarrttsslliitteerraattuurr..  EEddiittiioonn
KKrraauuttggaarrtteenn  22000077

Mit leichtem Gepäck
Deutsche Literatur in Ostbelgien

BBeeii  ddeerr  BBuucchhpprräässeennttaattiioonn::  FFrraannzz  EErrddeeii  ((VVoorrssiittzzeennddeerr
ddeerr  DDeeuuttsscchheenn  SSeellbbssttvveerrwwaallttuunngg  vvoonn  MMoooorr)),,  PPéétteerr
AAnnttaall  PPoollggáárr  ((AAuuttoorr))  uunndd  AAllooiiss  SScchhwwaarrttzz  ((HHoobbbbyy--
HHiissttoorriikkeerr))  vvoonn  lliinnkkss  nnaacchh  rreecchhttss

Die Volksgerichtsprozesse gegen die Ungarndeut-
schen nach dem Zweiten Weltkrieg im Landkreis
von Moor sind das Thema eines neuen Buches. „Ver-
klagte Vergangenheit“ („Perbe fogott múlt“) – das
ist der Titel des neuen Bandes von Historiker Péter
Antal Polgár. Viele Ungarndeutsche wurden nach
dem Krieg des Kriegsverbrechens beschuldigt und
angeklagt, aufgrund falscher Zeugenaussagen hat
man Menschen sogar zum Tode verurteilt. Heraus-
gegeben wurde das Buch von der Deutschen Selbst-
verwaltung in Moor. NZ sprach mit dem Verfasser
Péter Antal Polgár nach der Präsentation am 26.
April in Moor.
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Ich will nicht nur im Geist beten,
sondern auch mit dem Verstand.
(1. Kor 14, 15)

Es ist eine Frage, die sich von
Anbeginn des Christentums an
bis heute durch die Kirchen- und
Geistesgeschichte zieht: das Ver-
hältnis zwischen Geist und Ver-
nunft, zwischen Herz und Kopf,
zwischen Glauben und Wissen-
schaft – und das nicht erst seit
der mittelalterlichen Theologie
eines Thomas von Aquin. Gott
hat den Menschen mit Seele und
Verstand geschaffen, die Bibel
selbst bietet teilweise Beispiele
früher Wissenschaft (wie etwa
im Sprüchebuch) – und Weisheit
spielt an vielen Stellen eine
große Rolle, denken wir nur an
Salomo. Im Wochenspruch für
den laufenden Monat Mai (dem
Monat von Pfingsten!) ist eben-
falls von Geist und Verstand die
Rede. Der Apostel Paulus sieht
sich in einer Diskussion mit ei-
ner starken Splittergruppe der
korinthischen Gemeinde, Charis-
matikern oder auch „Pneumati-
kern“, die die Gaben des Geistes
in einer ekstatischen Form in den
Vordergrund stellen und auf alle
herabschauen, die nicht wie Sie
in „Zungen reden“, also die
Gabe der Glossolalie besitzen.
Wer in Zungen redet, spricht in
einer für die anderen unverständ-
lichen, aber angeblich direkt von
Gott eingegebenen Sprache.
Paulus stellt sich ihnen entge-
gen. Nicht, weil er nicht in Zun-
gen reden könnte – er selber
rühmt seine geistlichen und ek-
statischen Fähigkeiten –, son-
dern weil er diese Gabe für un-
wichtig und sogar gefährlich
hält, wenn sie dazu führt, andere
auszuschließen. „Verständlich“
(!) soll alles sein, was in der Ge-
meinde geschieht und die Liebe
soll im Mittelpunkt stehen. So
schreibt Paulus der Kirche ein
Dreifaches ins Poesiealbum:
Geist, Vernunft – und vor allen
Dingen Liebe. In den nächsten
Ausgaben möchte ich mit Ihnen
auf dieser Spur weitergehen.

Ihr Pfarrer 
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss

Die Mitglieder des St. Gerhards-
Werks Ungarn e. V. versammelten
sich am 1. Mai in den frühen Vormit-
tagsstunden in der Kirche „Szent Fe-
renc sebei/Zu den Wundmalen des
heiligen Franziskus“ in Budapest, wo
der Vereinsvorsitzende Dr. Wendelin
Hambuch die Versammelten be-
grüßte und eine kurze Ansprache
hielt:

„Liebe Schwestern und Brüder im
Herrn,

im Namen des St. Gerhards-Werks
Ungarn e. V. möchte ich alle Teilneh-
mer der heutigen Landes-Maiandacht
aufs Herzlichste begrüßen. Zunächst
bedanke ich mich bei der Leiterin
dieser Kirche, Frau Oberin Ambro-
sia, dafür, daß wir auch dieses Jahr
unsere Landesveranstaltung in dieser
wunderschönen Barockkirche feiern
dürfen. Ich bedanke mich beim
Hauptzelebranten Pfarrer Dr. Franz
Szeifert aus Tscholnok für die ein-
prägsame Festpredigt. Er zählt zu
den Mitbegründern unseres Vereins,
zu den aktivsten Mitgestaltern unse-
rer Organisation. Wir schätzen die
Tatsache, daß er vor vielen Jahren im
ungarndeutschen Wochenblatt „Neue
Zeitung“ die Beilage „Ungarndeut-
sche Christliche Nachrichten“ ge-
gründet hat. Hoch schätzen wir die
Tätigkeit von Pfarrer Martin Hol-
napy in Schambek und Maan/Mány,
der in seiner Region viele Ungarn-
deutsche betreut. Pfarrer Emmerich
Salat hält ebenfalls in mehreren Ge-
meinden des Ofner Berglandes regel-
mäßig Gottesdienste in deutscher
Sprache. Besten Dank dafür! Zu un-
seren festen Stützen gehört der Di-
rektor der katholischen Schule Mari-
anum in Hanselbek/Érd Stefan
Szalma, der eine große Schule leitet
und daneben eine wichtige seelsorge-

rische Arbeit unter den Ungarndeut-
schen verrichtet und heute mit einer
Gruppe da ist.

Ohne die musikalische Mitwir-
kung des Organisten Johann Drá-
vucz, von Maria Krebsz/Bacsa und
der Chormitglieder des von Tibor
Tauner geleiteten Altofner-Krotten-
dorfer Braunhaxlervereins hätten wir
die Landes-Maiandacht nicht so er-
folgreich gestalten können. An dieser
Stelle möchte ich meinen herzlichen
Dank auch der Büroleiterin der Bu-
dapester Deutschen Selbstverwal-
tung Gabriela Pomothy aussprechen,
die bei der Zusammenstellung der
Gebete und des Musikmaterials
große Hilfe geleistet hat.

Josef Aufricht, langjähriger Bot-
schaftsrat an der Deutschen Bot-
schaft in Budapest, zur Zeit Bot-
schafter des Lazarusordens und stell-
vertretender Vorsitzender des St.
Gerhards-Werks Deutschland, mit

Frau Gemahlin Margot übermittelten
der Schwesterorganisation herzlich
Grüße.

Ich freue mich über die Teilnahme
der Chormitglieder aus Wudigeß un-
ter der Leitung von Frau Herein.
Willkommen heiße ich die Gruppe
aus Schorokschar unter der Leitung
von Josef Zwick sowie die Gruppe
aus Lantschuk unter Leitung von
Ilonka Schwarczkopf. Ich gratuliere
ihr zur hohen Komitats-Auszeich-
nung. Ich danke für die Teilnahme
der Gruppe aus Tscholnok. Ich be-
grüße natürlich alle Teilnehmer aus
Wudersch, Schambek, Maan, Wet-
schesch, Berzel, Sankt Andrä, Buda-
pest, Hartian. Ich danke dem Foto-
grafen Bernat Graf dafür, daß er digi-
tale Fotos für die Presse macht.

Und nun über unsere Tätigkeit.
Wir wirtschaften jedes Jahr mit be-
scheidenen und mit immer weniger
Mitteln. Voriges Jahr, 2007, haben
wir weder von der ungarischen ka-
tholischen noch von der deutschen
Kirche Unterstützung erhalten. Vom
Parlament bekamen wir auch keine
Förderung. Die Stiftung für Natio-
nale und Ethnische Minderheiten
Ungarns gewährte uns nur eine mini-
male finanzielle Hilfe. Unsere Part-
nerorganisation St. Gerhards-Werk
Stuttgart stellte uns eine materielle
Unterstützung zur Verfügung. Die
Deutsche Selbstverwaltung der
Hauptstadt eilte uns zu Hilfe. Trotz
der kärglichen finanziellen Lage ha-
ben wir ein ehrgeiziges Programm
absolviert. Unsere Landesveranstal-
tungen hielten wir auch letztes Jahr
ab. Am 1. Mai hatten wir unsere Lan-
des-Maiandacht mit Theologiepro-
fessor Dr. László Boda und anschlie-
ßend unsere Mitgliederversamm-
lung. Am 20. August, am National-
feiertag, beteiligten wir uns am Vor-
mittag am ungarndeutschen Minder-
heitenfestival am Budapester Liszt-
Ferenc-Platz in Theresienstadt. Am
Nachmittag zogen wir auf den gro-
ßen Platz vor der Budapester St. Ste-
phans-Basilika, beteiligten uns am
feierlichen Gottesdienst. Wegen dem
sehr schlechten regnerischen und
stürmischen Wetter wurde aber die
Landesprozession abgesagt. Unsere
letzte Landesveranstaltung war das
Gerhardsfest am 24. September. Ei-
nige jüngere Vereinsmitglieder klet-
terten hoch zur Gerhardsstatue ober-
halb der Elisabethbrücke, sprachen

St. Gerhardswerk Ungarn e. V.

Landes-Maiandacht –Mitgliederversammlung 2008Geist und
Vernunft (1)

Symposium: Das Kirchenlied 
der Donauschwaben

Das St. Gerhards-Werk e. V. in Deutschland sowie in Ungarn und der Lan-
desrat der Ungarndeutschen Chöre, Kapellen und Tanzgruppen laden zum
Symposium „Das Kirchenlied der Donauschwaben. Deutsche katholische
Kirchenlieder und Gesangbücher im historischen Ungarn“ ein. Die Veran-
staltung findet am 14. Juni (Samstag) von 9 – 18 Uhr im Haus der Ungarn-
deutschen (Budapest VI., Lendvay-Str. 22) statt. Referenten sind Dr. Franz
Metz, Musikwissenschaftler und Kirchenmusiker; Robert Bajkai, Dom-
organist in Temeswar (Rumänien); Edith Fischer, Kantorin in Weißkirchen
(Serbien); Josef Miocs, Priester und Musikreferent der Diözese Mariathere-
sienopel (Serbien). (Fortsetzung auf Seite 12)
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Die evangelische Kirche Wang, die
im Ortsteil von Krumhübel (Kar-
parcz) in einer Höhe von 885 m am
Schwarzen Berg steht, ist ein Anzie-
hungsmagnet des Riesengebirges auf
schlesischer Seite. Diese Holzkirche
hat eine interessante Geschichte,
denn ihr ursprünglicher Standort war
in der südnorwegischen Provinz Val-
ders. Dort wurde sie um die Wende
vom 12. zum 13. Jahrhundert in der
kleinen Ortschaft Vang am Vansee
erbaut. Im 19. Jahrhundert erwies
sich das Gotteshaus als zu klein und
für die kostspielige Renovierung
fehlte das notwendige Geld. Deshalb
sollte sie verkauft werden. Der in
Dresden lebende norwegische Maler
Christian Dahl erwirkte beim preußi-
schen König Friedrich Wilhelm IV.
den Kauf der ausschließlich aus Holz
bestehenden Kirche. 1841 wurde die-
ses wichtige Denkmal der Wikinger-
Architektur demontiert, in Kisten
verpackt und per Schiff nach Stettin
gebracht. Aber nun war guter Rat
teuer, denn so richtig paßte das Bau-
werk wohl nicht in die Landschaft

Preußens. Daher verzichtete der Kö-
nig auf seinen ursprünglichen Plan,
die Kirche in Berlin auf der Pfauen-
insel errichten zu lassen. Auf Bitten
der Gräfin Friedericke von Reden
und durch die Schenkung des Bau-
platzes durch den Grafen Leopold
von Schaffgotsch aus Warmbrunn
wurde der Standort ins Riesenge-
birge verlegt. Zur Grundsteinlegung
am 2. August 1842 und zur Einwei-
hung erschien der Preußenkönig per-
sönlich.

Die Kirche Wang ist streng nach
dem Muster bester skandinavischer
Kirchen errichtet worden und ist eine
der wenigen, die in diesem Baustil
erhalten geblieben sind. Das Gottes-
haus besteht aus norwegischem Kie-
fernholz, das – in Harz getränkt –

eine hohe Beständigkeit
aufweist. Im Kirchen-
inneren befinden sich
wahre Kunstwerke der
Schnitzerei, die im by-
zantinischen Stil gefer-
tigt sind und Tiere,
Pflanzen und Masken
darstellen. Die vor dem
Altar stehenden Holz-
säulen zeigen den Sieg
von David über den Rie-
sen Goliath. In der Mitte
des 19. Jahrhunderts
schuf der Jonnowitzer
Schnitzer Jacob das
Kreuz aus Eichenholz
und den gekreuzigten
Heiland aus Lindenholz.
Das Taufbecken stammt
aus der Kirche in Ditt-
mannsdorf bei Walden-

burg. Es entstand 1740 und doku-
mentiert den niederschlesischen Ba-
rockstil. Um die Kirche herum geht
ein Laufgang, der das Innere gegen
die Kälte schützt. Ein Turm aus
schlesischem Granit schützt die Kir-
che vor dem oft starken und im Win-
ter eisigen Wind, der von der Schnee-
koppe weht.

Trotz des wachsenden Tourismus
ist die Kirche Wang bis heute eine
Stätte der Besinnung und Andacht
geblieben. Gottesdienst in deutscher
Sprache findet jeden Sonntag von
Juni bis September um 9°° Uhr statt.
Besichtigung der Kirche von 9°° bis
17°° Uhr, zwischen Mai und Septem-
ber bis 18°° Uhr. Der Besucher des
Riesengebirges sollte sich dieses
Kleinod nicht entgehen lassen.

Kirche Wang – Kleinod im Riesengebirge

St. Gerhardswerk Ungarn e. V.

Landes-Maiandacht – Mitgliederversammlung 2008

ein Gebet und liefen dann am Do-
nauufer entlang zur Felsenkapelle am
Hange des Gellért-Berges, gegenüber
dem Hotel und Bad Gellért, wo sich
unsere Mitglieder zur deutschspra-
chigen Messe versammelten. Der
Hauptzelebrant, der Steyler-Missio-
nar, Sekretär der Ungarischen Bi-
schofskonferenz Dr. László Német
(SVD), hielt eine eindrucksvolle Pre-
digt. (Er wurde in den letzten Wo-
chen zum Diözesanbischof in Groß-
betschkerek in Serbien ernannt.)
Nach der deutschen Messe berichtete
der Guardian des Paulinerordens, Pa-
ter Zsombor, über die wechselvolle
Geschichte seines Ordens und der
geschichtsträchtigen romantischen
Felsenkapelle.

Am späten Nachmittag wohnten
wir zahlreich der deutschsprachigen
Stadtmission in der Pfarrkirche in der
Josephstadt im Budapester VIII.
Stadtbezirk bei. Das mehrstündige
Programm brachte dank der hervor-
ragenden Organisation unseres Vor-
standsmitgliedes Maria Herein einen
unerwartet großen Erfolg. Ich be-
danke mich dafür. 

Wir erhielten auch Einladungen zu
zahlreichen regionalen und Ortsver-
anstaltungen. Wir waren bemüht,
nach Möglichkeit Messen in deut-
scher Sprache zu halten. Wir nahmen
auch im vergangenen Jahr an Wall-
fahrten in Ungarn teil und mehrere
Mitglieder besuchten den beliebten
Gnadenort Mariazell in der Steier-
mark. Immer mehr Gläubige nehmen
an der großen donauschwäbischen
Gelöbniswallfahrt in Altötting (Bay-
ern) mit mehreren tausend Donau-
schwaben teil.

Aus Geldmangel konnten wir vori-
ges Jahr kein deutschsprachiges
christliches Jugendlager in Tarian ab-
halten, obwohl sie sehr beliebt waren
und die Jugendarbeit zur wichtigsten
Aufgabe unseres Vereins zählt.

Die finanzielle Not ist überhaupt
unser größtes Problem. Wir müssen
dabei selbstkritisch sein. Viele Un-
garndeutsche versäumten bisher die
Jahresbeiträge einzuzahlen. Schecks
liegen aus, Sie können ihre Versäum-
nisse nachholen.

Wir hoffen, daß das Beispiel des
jetzigen deutschen Papstes Benedikt
XVI. unsere Mitglieder ermuntert,
unsere Mission kraftvoller in jeg-

licher Hinsicht, auch finanziell, zu
unterstützen. Wir haben uns ein ehr-
geiziges Ziel gesetzt. Zur Verwirkli-
chung dieses Planes benötigen wir
die Hilfe von uns allen und vor allem
Gottes Segen!

Ich danke Ihnen für Ihre Aufmerk-
samkeit und lade Sie alle zur Landes-
wallfahrt zum nationalen Gnadenort
Mátraverebély-Szentkút am 19. Juli,
zum Minderheitenfestival und zur
Landesprozession am 20. August so-
wie zum Gerhardsfest in der Felsen-
kapelle am 20. September ein.“

Nach der Maiandacht kam es zur
Mitgliederversammlung im Gemein-
dezentrum nebenan. Einmütig wur-
den der Tätigkeitsbericht und auch
der Finanzbericht von Frau Irene
Örsy Csordás angenommen und der
Vorstand wurde entlastet. Zur stell-
vertretenden Vorsitzenden wurde
Maria Herein, zum neuen Vorstands-
mitglied Gartenbauingenieur Dr.
Paul Klincsek gewählt. Sitzungslei-
ter, Vorstandsmitglied Attila Bodonyi
schloß danach die Mitgliederver-
sammlung. 

DDrr..  WWeennddeelliinn  HHaammbbuucchh
Vorsitzender

GGootttteessddiieennssttee
iinn  ddeeuuttsscchheerr  SSpprraacchhee

AAggeennddoorrff
In der Evangelischen Kirche jeden Sonn-
tag um 10.30 Uhr.

BBaajjaa
Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in
der Stadtkirche.

BBoonnnnhhaarrdd//BBoonnyyhháádd
am ersten Sonntag jeden Monats um 7.30
Uhr in der innenstädtischen Katholischen
Kirche. 
Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der
evangelischen Kirche

BBuuddaappeesstt
St. Elisabeth deutschsprachige Katholische
Gemeinde, I., Fô u. 43, Tel./Fax: 213 7508,
Anschrift: Budapest, Pf. 76, 1255, E-Mail:
st.elisabeth@hu.inter.net, Webseite:
www.elisabeth.hu, Gottesdienste: jeden
Sonn- und Feiertag 10 Uhr in der Szt.-Fe-
renc-Sebei-Kirche, I., Fô u. 43,  werktags:
jeden Mittwoch 18.30 Uhr im Gemein-
dezentrum.
Deutschsprachige Evangelisch-Reformierte
Gemeinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdge-
schoß l/a. Tel.: 311-2369.  Gottesdienst und
Kindergottesdienst jeden  Sonntag und an
Festtagen um 10 Uhr im Gemeindesaal. 
Deutschsprachige Evangelische Ge-
meinde Budapest, Pfarrer Andreas Well-
mer, Logodi utca 5-7, H-1012 BUDAPEST
Tel./Fax: 0036-1-212 89 79, E-Mail: 
evangelischekirche@t-online.hu – Gottes-
dienst mit heiligem Abendmahl an Sonn-
und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangeli-
schen Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor
Platz, Táncsics Mihály Str. 28).

FFüünnffkkiirrcchheenn
In der Innenstädtischen Kirche jeden Sonn-
tag um 9.30 Uhr.

GGüünnss
In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um
7.30 Uhr zweisprachige Messe. 
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch
um 18 Uhr Gottesdienst.

HHaajjoosscchh
Jeden Sonntag um 10.30 Uhr 

MMoohhaattsscchh
In der Zárdatemplom jeden 1.  Sonntag  im
Monat um 10.30 Uhr.

NNaaddwwaarr//NNeemmeessnnáádduuddvvaarr
In der römisch-katholischen Kirche
Dienstag und Donnerstag jeweils um 17
Uhr, Samstag um 8 Uhr. Zweisprachiger
(deutsch-ungarischer) Gottesdienst Sonn-
tag um 9 Uhr.

ÖÖddeennbbuurrgg
In der Evangelischen Kirche jeden Don-
nerstag um 8 Uhr  Wochenpredigt und je-
den Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst.

RRaaaabb  
Katholische Messe jeweils am letzten
Sonntag im Monat um 18 Uhr in der Kirche
Rákóczi Ferenc út 21.
Evangelischer Gottesdienst jeweils am
zweiten Sonntag des Monats um 17 Uhr in
der „Alten Kirche“ am Petôfi tér.

SSaannkktt  IIwwaann  bbeeii  OOffeenn
Jeden Sonntag um 8 Uhr.

SScchhaauummaarr
Jeden Sonntag um 10 Uhr.

SSeennddee
In der Katholischen Pfarrei am letzten Sonn-
tag um 10 Uhr.

SSzzeekksszzáárrdd
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonn-
tag um 9.30 Uhr Andacht.
In der Deutschen Katholischen Gemeinde
Szekszárd Neustadt jeden 2. Sonntag  um
18 Uhr.

WWeeiinnddoorrff
In Weindorf/Pilisborosjenô jeden letzten
Samstag im Monat um 18 Uhr.

WWeerriisscchhwwaarr
In der Katholischen Kirche jeden Sonntag
um 10 Uhr.

WWeesspprriimm
Am 3. Sonntag um 11 Uhr in der Sankt-La-
dislaus-Kirche.

WWiieesseellbbuurrgg  
In der Wieselburger Pfarrkirche am zweiten
Mittwoch des Monats um 18 Uhr.

WWuuddiiggeeßß//BBuuddaakkeesszzii
Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in der
Pfarrkirche

(Fortsetzung von Seite 11)

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn

erscheint zweiwöchentlich
als Beilage  der  „Neue Zeitung”

herausgegeben 
von der Stiftung

„Friede in Gerechtigkeit 
Modell Pilisszentlélek”

in Zusammenarbeit mit der 
„Neue-Zeitung-Stiftung”.

Gegründet von Dr. Franz Szeifert
Nytsz: B/EL/53/P/1990

DDiiee  KKiirrcchhee  WWaanngg  iimm  RRiieesseennggeebbiirrggee
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Mit sehr großem Erfolg hat die
größte europäische Minderheitenju-
gendorganisation, die Jugend Euro-
päischer Volksgruppen (JEV), vom 7.
– 12. Mai ihr diesjähriges Pfingstse-
minar in Gravenstein (Nordschles-
wig) durchgeführt. Gastgeber des Se-
minars mit über 120 Teilnehmern aus
ganz Europa waren die Jungen SPit-
zen und der DJN – Deutscher Ju-
gendverband Nordschleswig. Beide
Jugendorganisationen vertreten in
der JEV die deutsche Minderheit aus
Nordschleswig (Dänemark). Am Se-
minar haben selbstverständlich auch
GJU-ler teilgenommen und sehr ak-
tiv mitgewirkt. Diesmal konnten Ka-
talin Sebôk (Schatzmeisterin der
JEV), Sándor Bugyi (Multiplikator in
der GJU), Keve Kepes (Multiplikator
in der GJU) und János Hergert (Vize-
präsident der GJU) die Gemeinschaft
Junger Ungarndeutscher vertreten.

Ziel des Seminars war unter ande-
rem, auf den Mehrwert von Minder-
heiten aufmerksam zu machen.
Grundlage dafür bot eine vom Land-
tag Schleswig-Holstein in Auftrag
gegebene und auf dem JEV-Seminar
zum ersten Mal veröffentlichte Kom-
petenzanalyse, die die Minderheiten
als Standortfaktor in der deutsch-dä-
nischen Grenzregion untersucht. In
der von der Europäischen Akademie
in Bozen EURAC verfaßten Analyse
werden die politischen, wirtschaft-
lichen, sozialen und kulturellen
Kompetenzen der Minderheiten dar-
gestellt und Empfehlungen für die
Zukunft der Grenzregion ausgespro-
chen. Die Kompetenzanalyse soll als
Instrument für die Weiterentwick-
lung der mehrsprachigen Region die-
nen und auch andere Regionen dazu
motivieren, den Mehrwert ihrer
Mehrsprachigkeit zu ermitteln. In ei-
ner Resolution der JEV und der Jun-

gen SPitzen wurde auf die Kompe-
tenzanalyse aufmerksam gemacht
und eine Studie zum Mehrwert der
Minderheiten in Europa angeregt.

Weiterer Schwerpunkt des Semi-
nars war die Organisationsentwick-
lung der JEV. Nach anderthalbjähri-
ger Arbeit an der Strukturänderung
des Netzwerks wurde auf der Haupt-
versammlung ein Youth Leader
Commitee, bestehend aus drei Ar-
beitsgruppen, gewählt und das Präsi-
dium erweitert. In dem nun folgen-
den Probejahr sollen die neuen Struk-
turen evaluiert und endgültig be-
stimmt werden. Bereits jetzt zeigt die
neue Struktur durch die Einbindung
von über 30 engagierten Jugend-
lichen aus unterschiedlichen europäi-
schen Minderheiten Erfolge.

Aus dem Präsidium mit stehendem
Applaus verabschiedet wurden auf
der Hauptversammlung der Präsident
Aleksander Studen-Kirchner (Slo-

wene aus Österreich), die Vizepräsi-
dentin Christiana Walde (Sorbin aus
Deutschland), die Schatzmeisterin
Katalin Sebôk (Deutsche aus Un-
garn) und der Sekretär Arkadiusz
Luba.

Neue Präsidentin wurde die West-
friesin Hester Knol. Außerdem wur-
den Benjamin Roszenich (Burgend-
landkroate aus Österreich) zum Vize-
präsidenten und Commissioner für
Kommunikation, Jože Jeraj (Kärtner
Slowene aus Österreich) zum Schatz-
meister, Andrea Kluknavska (Deut-
sche aus der Slowakei) zur Sekretärin
und zum Commissioner für Erweite-
rung, Igor Guizzardi (Deutscher aus
Südtirol) zum Commissioner für Po-
litik und Dajana Horvat (Ungarin aus
Serbien) zum Chair des Youth Leader
Commitees gewählt. Die GJU ist
auch präsent in den verschiedenen
Arbeitssgruppen. Éva Pénzes (Ge-
schäftsführerin der GJU) und Dávid

László (Ex-Präsident der GJU) ver-
treten die GJU in der Arbeitsgruppe
Politik, Keve Kepes und Katalin Se-
bôk in der Arbeitsgruppe Erweite-
rung und Sándor Bugyi in der Ar-
beitsgruppe Kommunikation.

Während der Hauptversammlung
unterzeichnete Aleksander Studen-
Kirchner zusammen mit dem Präsi-
denten der FUEV, Heins Heinrich
Hansen, das Dokument zur Etablie-
rung eines Dialogforums mit der
Intergruppe für Minderheiten des Eu-
ropäischen Parlaments. Die JEV wird
durch die neue Präsidentin Hester
Knol und Christiana Walde im Dia-
logforum vertreten sein.

Ordentliche Mitgliedschaft erlang-
ten auf der Hauptversammlung der
Kroatische Youth Council der Vojvo-
dina (CroV) und der Aromunische
Youth Coucil aus Rumänien
(CTArm). Außerordentliches Mit-
glied wurde der Vlach Youth Council
aus Mazedonien.

Die JEV machte mit einer Resolu-
tion auf die Situation der Aromunen
in Rumänien und im Balkan auf-
merksam. In einer Resolution zur So-
lidarisierung mit MigrantInnen nahm
sich die JEV vor, sich mit der The-
matik der neuen Minderheiten aus-
einanderzusetzen.

Inhaltlich ausgestaltet wurden die
Seminartage überdies mit einem
Planspiel, in dem sich die Seminar-
teilnehmerInnen in unterschiedliche
Akteure der europäischen Minder-
heitenpolitik hineinversetzten und als
Höhepunkt eine Anhörung im Euro-
päischen Parlament durchführten.

Den Abschluß der Woche bildete
die Festveranstaltung zum zehnjähri-
gen Jubiläum der Jungen SPitzen.

Weiteres unter: www.yeni.org oder
www.living-diversity.eu

HH..

Das Projekt wird mit finanzieller
Unterstützung des IfA (Institut für
Auslandsbeziehungen) und organisa-
torischer Unterstützung des Bundes-
ministeriums des Innern durchge-
führt.
WWeennnn  DDuu  DDiirr  ddiiee  ffoollggeennddeenn  FFrraaggeenn
sstteellllsstt::

Wie kann man deutsche Kultur
und Identität in meiner Region be-
wahren und an die nächsten Genera-
tionen weitergeben? Wie soll die Zu-
kunft der deutschen Minderheit in
meinem Land aussehen? Warum ist
es wichtig für mich und meine Gene-
ration, das deutsche Kulturerbe zu
bewahren? Was können die Regie-
rungen Deutschlands und meines
Herkunftslandes dafür tun?

BBiisstt  DDuu  ddaazzuu  bbeerreeiitt,,
einige Deiner Antworten auf diese
Fragen führenden Politikern in
Deutschland zu präsentieren? Dann
bist Du die/der Richtige für den Kre-
ativwettbewerb „Herausforderung
und Auftrag für die junge Generation
der deutschen Minderheit – Jugend
als künftiger Identitätsträger“! 
Die Gewinner, junge Menschen aus

den mittel- osteuropäischen Ländern,
werden auf der Konferenz „20 Jahre
Politik der Unterstützung von Aus-
siedlern und nationalen Minderheiten
– Bilanz und Perspektiven“, die am
3./4. September 2008 in Berlin statt-
findet, teilnehmen und ihre eigene
deutsche Minderheit vertreten kön-
nen!
ddaannnn::
* schreibe bitte einen Text in deut-
scher Sprache zu den oben gestellten
Fragen. Der Text soll vier A4 Seiten
(maximal 10 000 Zeichen) nicht
überschreiten. Die äußere Form ist
frei wählbar, wie zum Beispiel die
Form einer Geschichte, der Kreati-
vität sind keine Grenzen gesetzt. Fo-
tos, gemalte Bilder, CDs oder DVDs
(mit eigener Musik/Filmen) können
zugefügt werden.
* vergiß bitte nicht, uns Deinen Na-
men, Adresse, E-Mail-Adresse und
die Telefonnummer mitzuteilen.
Vorteile? Was gewinnst Du dabei?
* Teilnahme an der internationalen
Konferenz zum 20jährigen Jubiläum
des Amtes des Beauftragten für Aus-
siedlerfragen und nationale Minder-
heiten am 3. – 4. September 2008

* und einem vorbereitenden Jugend-
Workshop in Berlin vom 31. August
bis zum 3. September 2008!
* Kennenlernen von anderen jugend-
lichen Deutschen aus den MOE- und
GUS-Ländern
* Bei Auswahl wird Dein Text in ei-
ner Broschüre publiziert, die im Rah-
men der Veranstaltung im September
in Berlin verteilt wird.

WWeerr  kkaannnn  tteeiillnneehhmmeenn??
Das Projekt richtet sich an Jugendli-
che und junge Erwachsene der deut-
schen Minderheiten
* in Dänemark, Polen, Slowakei,
Tschechien, Rumänien oder Ungarn
* die ein Interesse für die Zukunft ih-
rer Minderheit und Kultur haben
* und im Alter von 16 – 30 Jahren
sind.

Der Kreativwettbewerb wird zur
gleichen Zeit auch in Rußland, Ka-
sachstan, der Ukraine und Kirgisien
durchgeführt. 

1. Aus jedem Land werden bis zu
zwei Gewinnern ausgewählt.
2. Die Jury setzt sich aus Vertretern

der durchführenden und finanzieren-
den Gremien zusammen.
3. Teilnahmeschluß ist der 10. Juni
2008. Die Gewinner werden am 15.
Juli 2008 bekanntgegeben. 
4. Die interessantesten Textauszüge,
Bilder und Fotos werden in einer
Broschüre zum Kreativwettbewerb
veröffentlicht, die im August erschei-
nen wird.
5. Allen Preisträgern werden sämtli-
che Reise-, Unterkunfts- und Verpfle-
gungskosten erstattet, die während
des Vorbereitungsseminars und der
Konferenz (31. August – 5. Septem-
ber 2008 in Berlin) anfallen.

Wettbewerb für junge und kreative Menschen zum Thema:
„Herausforderung und Auftrag für die junge Generation der deutschen Minderheit – die Jugend als künftige Identitätsträgerin“ 

JEV-Pfingstseminar

KKoonnttaakktt::
Eure Beiträge könnt Ihr per E-Mail
an : buro@gju.hu, per fax: 06 1 269
1084 oder per Post mit dem Stich-
wort „Wettbewerb“ an die Adresse
der GJU (1062 Budapest, Lendvay
u. 22.) schicken.

Die GJU leitet die Beiträge an den
Deutschen Bundestag weiter.
Weitere Informationen auch unter:
Tel.: 06 20 599 87 17
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Kinoecke

Sharkwater
Es ist ganz eindeutig dem Klima-
wandel und der damit einhergehen-
den medialen Sensibilisierung der
Öffentlichkeit geschuldet, daß Tier-
und Naturdokumentationen neuer-
dings vermehrt im Kino anlaufen.
„Sharkwater“, Rob Stewarts Plä-
doyer für die zu Unrecht als Killer
stigmatisierten Haie, wäre auch im

Fernsehprogramm gut aufgehoben
gewesen, und vor zwei Jahren hätte
es sicherlich auch kein Verleih ge-
wagt, ihn im Kino anlaufen zu las-
sen. Trotzdem ist „Sharkwater“ ein
weitgehend spannender Film ge-
worden, der das Dilemma der Jäger
der Meere als eine Art Krimi-Doku
inszeniert und mit schockierenden
Fakten aufrüttelt. Ursprünglich
plante der passionierte Haikenner,
Fotograf und studierte Biologe Rob
Stewart einen Film, der mit dem
Klischee von Haien als Killer auf-
räumt. Er wollte die atemberau-
bende Schönheit dieser Tiere einfan-
gen und ihr natürliches Verhalten
dokumentieren. Denn durch ihren
schlechten Ruf, der insbesondere
durch Medien und Steven Spiel-
bergs Horrorabenteuer „Der weiße
Hai“ geprägt ist, haben die Haie nie-
manden, der sich um ihren Schutz
bemüht. Im Gegensatz zu Elefanten,
Pandabären oder Walen kümmert
sich niemand wirklich um das
Schicksal der Haifische, deren Po-
pulation in den vergangenen 50 Jah-
ren um 90 Prozent zurückgegangen
ist. Doch Stewards Dreharbeiten
nahmen eine unerwartete Wendung
und sein Film wurde vom Naturfilm
zu einem Öko-Krimi. Als er ge-
meinsam mit dem weltbekannten,

kompromißlosen Naturschützer
Paul Watson vor der Küste Costa
Ricas ein Fischerboot stoppen will,
das unrechtmäßig Haie fischt,
kommt es zum Skandal. Die Behör-
den Costa Ricas zeigen das Team
wegen versuchten Mordes an und
wollen es sogar auf unbestimmte
Zeit inhaftieren. Daß die Fischer il-
legal Haie gejagt haben, scheint den
Verwaltungsapparat nicht weiter zu
interessieren. Steward, Watson und
die übrige Crew flüchten vor der
Küstenwache in internationale Ge-
wässer. Als Rob Stewart daraufhin
illegal nach Costa Rica einreist, um
Nachforschungen anzustellen, wird
schnell klar, warum die Behörden
sich auf die Seite der illegalen Fi-
scher gestellt haben, denn es gibt
eine Industrie, die über etliche pri-
vate Anlegestellen verfügt und Mil-
liarden mit Haifischflossen umsetzt.
Diese sind in Asien nicht nur für die
berüchtigte Suppe, sondern auch als
Arznei- und Potenzmittel begehrt;
ein Pfund getrocknete Haifisch-
flosse bringt auf dem asiatischen
Markt bis zu 300 US-Dollar – ein
Preis, der in den letzten Jahren re-
gelrecht explodiert ist.             MM..  HH..

RRiicckkyy  MMaarrttiinn (Foto) iisstt  wwoohhll  rreeiiff
ffüürr  ddiiee  IInnsseell.. Der smarte Latino Lo-
ver braucht anscheinend etwas Ab-
stand und kaufte sich prompt eine
Insel an der Küste von Rio de Ja-
neiro. 8 Millionen Dollar kostete
den Sänger die Idylle, die ab jetzt
nur ihm gehört. Wen er noch einge-
laden hat, die Inselstille zu genie-
ßen, ist nicht bekannt.

Franzosen kämpfen gegen die Anstif-
tung zur Magersucht. Sie wollen ein
Gesetz erlassen, welches unter ande-
rem Firmen bestraft, die zu dünne
Models für ihre Werbezwecke ein-
spannen. Der Traum eines makellos
dünnen Körpers führt immer mehr
Teenies in die Magersucht und endet
manchmal sogar tödlich. Dafür seien
die Medien verantwortlich, so das
französische Parlament, deswegen
soll die Verleitung zur Magersucht
durch Werbung bald bestraft werden. 

SSoommmmeerrppaauussee  ffüürr  SSeerriieennffaannss!! Zwei
der zur Zeit angesagtesten Serien ge-
hen in die Sommerpause, und lassen
die Fans fünf Monate lang den Atem
anhalten. Die Hauptdarsteller von
Grey’s Anatomie und Desperate
Hauswives haben jetzt Pause, nun
müssen sich die Drehbuchautoren et-
was neues ausdenken. Natürlich
müssen die Zuschauer vorerst mit
aufregend offenen und zweideutig
spannenden Serienenden zurecht-
kommen.

AAbb  jjeettzztt  aauuffppaasssseenn,,  wweellcchhee  EE--MMaaiill--
AAddrreessssee  mmaann  wwäähhlltt,, diese läßt näm-
lich auf die Persönlichkeit schließen,
so Wissenschaftler der Uni Leipzig.
Kreativität, Offenheit, Gutmütigkeit,
Eitelkeit, Selbstverliebheit usw. sind
bei einigen E-Mail-Adressen sofort
zu erkennen. 

NNeellssoonn  MMaannddeellaa  wwiirrdd  9900  (Foto), und
das soll gebührend gefeiert werden.
Viele Stars wie Will Smith, Annie
Lennox oder U2 wollen für gute Mu-
sik sorgen beim Fest, aber auch für
große Einnahmen, die auch diesmal
für gute Zwecke gespendet werden,
und zwar der Aids-Stiftung von Man-
dela. Der erste schwarze Präsident
Südafrikas wird die Riesen-Party
Ende Juni in London feiern.

HHaarrrryy--PPootttteerr--AAuuttoorriinn  JJ..  KK..  RRoowwlliinngg
ggeewwaannnn  ggeerraaddee  eeiinneenn  PPrroozzeeßß  ggeeggeenn
eeiinnee  ZZeeiittsscchhrriifftt,, die ohne Erlaubnis
ein Foto ihres Sohnes druckte. Die
Presse und der Erfolg der Rowling-
Bücher sollten das Leben ihrer Kin-
der nicht stören, sie sollen ganz nor-
mal aufwachsen, so die Autorin. Ein
ganz schön gewagter Spruch von ei-
ner Schriftstellerin, welche die Zau-
berer und die Hexen in fast jedes
Kinderzimmer fliegen ließ.

Originaltitel: Sharkwater
88 Minuten
Regie: Rob Stewart
Schauspieler: Patrick Moore, Erich Ritter,
Rob Stewart, Paul Watson

Man zieht sich bequeme Schuhe an,
streckt ein bißchen die Füße aus,
holt zwei-, dreimal tief Luft und
dann läuft man einfach los! Laufen
ist eine der ältesten Sportarten der
Welt, schon vor vielen tausend Jah-
ren liefen die Menschen um die
Wette. Heutzutage erlebt Laufen ei-
nen großen Aufschwung. Es ist chic
geworden, abends oder früh am
Morgen den MP3 Player um die
Hüfte zu schnüren und in Laufschu-
hen herumzulaufen.

Tatsache ist, daß Laufen sehr ge-
sund ist, alle Körperteile bewegt
und fit macht. Laufen soll sogar
schlau machen, so eine der neuesten
wissenschaftlichen Erkenntnisse:
wenn man dreimal wöchentlich 20-
30 Minuten läuft, wird nach drei
Monaten nicht nur die körperliche
Kondition erheblich besser, sondern
auch der Kopf soll besser funktio-
nieren. Laufen ist aber nicht gleich
laufen, denn es ist überhaupt nicht
egal, wo und wie man läuft. Wenn
man in Budapest entlang der befah-
rensten Straßen läuft, sollte man es
gleich sein lassen, da atmet man
nämlich viel giftiges Gas so intensiv
ein, daß man sich mehr schadet als
nutzt. 

Am besten sollte man sich also
eine ruhige Parkanlage oder Wiese
zum Laufen suchen. Es ist besser,
auf einem ebenen Erdweg zu laufen
als auf dem Beton. Bei unebenen

Grasflächen sollte man allerdings
vorsichtig sein, schnell knickt der
Knöchel weg, wenn man kurz un-
aufmerksam ist. Die Schuhe sind
das A und O des Laufens, viele le-
gen aber auch großen Wert auf ein
sportlich elegantes Auftreten, die
Kleidung ist aber im wesentlichen
unwichtig, sie muß der Jahreszeit
entsprechen und bequem sein. 

Ob schnell oder langsam, ob
lange Strecken oder lieber öfters
kurze Laufzeiten, ob täglich oder
wöchentlich zweimal, das Laufen
muß man ein bißchen lieben, um es
wirklich mit Herz und Seele zu ma-
chen. Man kann dabei sehr gut ab-
schalten, super nachdenken, oder
einfach Musik hören und die Außen-
welt ganz vergessen. Wenn das
Wetter schlecht ist oder man einfach
nicht so gerne in der Öffentlichkeit
herumläuft, kann man auch für zu
Hause ein Laufband kaufen. Das ist
zwar sehr kostspielig, dafür hat man
dann aber seinen eigenen Laufweg
immer bereit. Manche schauen da-
bei sogar fern im heimischen Wohn-
zimmer, das ist aber von der sport-
lichen Idee schon etwas zu weit ab-
gehoben. Kinder laufen besonders
gerne, dabei können sie sich so rich-
tig austoben. Man muß nur den rich-
tigen Platz für sie finden, denn sie
laufen natürlich noch nicht so diszi-
pliniert und ordentlich wie die Er-
wachsenen.

Spiele für groß und klein

Laufen

Schlagzeilen

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  SSeeiittee  „„JJuu--
ggeenndd--SSppeezziiaall““::  CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd
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Viele unserer Mitmen-
schen fahren in ferne
Länder auf Urlaub und
nehmen immer öfter
ihre Kinder mit. Urlaub
sind die Tage, wenn die
sonst hektisch und in
ständigem Zeitmangel
lebenden Eltern mit ih-
ren Kindern mehr Zeit
zusammen verbringen
können. Die Urlaubs-
reise bedeutet für viele Leute nicht
nur Freude, sondern auch Sorgen.
Die Sorgen nehmen besonders
dann zu, wenn man kleine Kinder
mitnimmt. Mit Kindern soll man
vorsichtig reisen, da sie viel emp-
findlicher sind. Bei einer Auslands-
reise sollen auch die Kinder eine
Gesundheitsversicherung haben,
damit eine ärztliche Behandlung
oder ein Krankenhausaufenthalt im
Ausland nicht zu teuer werden.
Auch bei Kindern sollen die not-
wendigen Reisevorbereitungen in
der Apotheke oder beim Arzt be-

ginnen. Bei der Zu-
sammenstellung der
Reiseapotheke soll man
an den kindlichen Be-
darf denken. Selbstver-
ständlich muß die regel-
mäßig genommene Arz-
nei der Kinder auch mit-
genommen und einge-
nommen werden. Für
viele Länder sind
Schutzimpfungen erfor-

derlich, sie müssen rechtzeitig
durchgeführt werden. Brillentra-
gende Kinder sollen lieber auch
eine Ersatzbrille einpacken. In jede
Reiseapotheke gehören auch für
die Kinder Schmerzmittel, Ver-
bandsmaterial, Medikamente gegen
Durchfall, Verstopfung, Blähungen
und Erbrechen, Antiallergicum, fie-
berstillendes Mittel und Ohrentrop-
fen bei Badeurlaub. Bei Kindern
muß man sehr darauf achten, daß
sie genügend Flüssigkeit zu sich
nehmen, da sie schneller austrock-
nen können als Erwachsene.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDaass  KKiinndd  uunndd  ddiiee  RReeiissee

Mann der Woche

Mein Uri Geller

DDiiee  HHeeiimmaattzzeeiittuunngg  ddeerr  DDeeuuttsscchheenn
aauuss  UUnnggaarrnn
E-Mail: up@schwabenverlag.de
http://www.schwabenverlag.de

Anzeigenannahme:
Redaktion Neue Zeitung

Tel.: 302 6784
Fax: 354 06 93

E-Mail: neueztg@hu.inter.net
*

Internationale Anzeigenannahme:
Inter-Werbekombi

Weltverband Deutschsprachiger Medien
Büro Deutschland

Postfach 11 22
D-53758 Hennef bei Köln
info@inter-werbekombi.de
www.inter-werbekombi.de

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
RRAADDIIOOPPRROOGGRRAAMMMM

LLAANNDDEESSWWEEIITT!!
Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist lan-
desweit zu hören. „Treffpunkt am
Vormittag“ meldet sich täglich von
10 bis 12 Uhr. Sonntags können die
werten Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

Das Programm wird auf zwei
Mittelwellenfrequenzen ausge-
strahlt. In Südungarn und bei Buda-
pest hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt.  Hören Sie zu! Wir sprechen
Ihre Sprache!

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 12.55 Uhr im mtv.  
Wiederholung donnerstags um
10.30 Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: Pécs, Alsóhavi út 16 7626 

Ungarndeutsche
Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

bestellen:
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..

hhuu//ppuubblliikkaattiioonneenn

BBuuddaappeesstt  VVII..,,  LLeennddvvaayy  SSttrr..  2222

Die Dramaschine im HdU:
„„HHyysstteerriikkoonn““
Theateraufführung

Dienstag, 27. Mai, 19.00

Die Theatergruppe „Dramaschine“ ist am 27. Mai mit dem Stück „Hysterikon“
zu Gast im Haus der Ungarndeutschen. Die „Dramaschine“ hat sich 2002 als
ein studentisches Projekt unter Leitung der Lektoren der Robert Bosch Stiftung
und des DAAD gegründet. Angesiedelt war und ist die Theatergruppe am
Lehrstuhl für deutschsprachige Literatur in Fünfkirchen, wo sie noch heute
von Philipp Schneider (Boschlektor) und Isabelle von Zitzewitz (DAAD) be-
treut wird. Die Mitglieder der Gruppe sind vorwiegend Studenten der Germa-
nistik an der Universität Fünfkirchen, die mit viel Spaß und Freude am Spiel
die im Unterricht behandelte Literatur ins Theaterspiel umzusetzen wissen.

VVUUddAAKK  ––  GGeemmeeiinnsscchhaaffttssaauusssstteelllluunngg
Ausstellungseröffnung

Mittwoch, 28. Mai, 18.00 Uhr
Grußwort: Borbála Cseh (Kunsthistorikerin)

Musikalische Begleitung: Angela Korb, Stefan Valentin

Am 28. Mai wird die Gemeinschaftsausstellung des Verbands Ungarndeut-
scher Autoren und Künstler im Veranstaltungssaal des HdU eröffnet. Der
Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler (VUdAK) hat insgesamt
45 Mitglieder, die entweder im Bereich der Literatur oder der Bildenden
Künste mitwirken. Er hat sich nicht weniger zur Aufgabe gemacht, als mit
seiner Arbeit einen wichtigen Beitrag zur ungarndeutschen Identität zu
leisten und dabei sowohl traditionelle, gegenwärtige als auch zukünftige
Tendenzen aufzuzeigen. Die Gemeinschaftsausstellung im Haus der Un-
garndeutschen bietet daher eine gute Gelegenheit, sich von dem umfassen-
den und vielfältigen Schaffen ungarndeutscher Künstler wortwörtlich ein
„Bild“ zu machen.

Die Veranstaltungen finden in deutscher Sprache statt und werden vom
Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) sowie von der Landesselbstverwal-
tung der Ungarndeutschen (LdU) gefördert.

Für weitere Informationen steht Ihnen gerne die ifa-Mitarbeiterin im
Haus der Ungarndeutschen telefonisch unter (1) 269 1081 oder per E-Mail:
info@hdu.hu zur Verfügung. Die Veranstaltungen des HdU sind auch un-
ter www.hdu.hu einzusehen.

Über Uri Geller möchte ich eigent-
lich nicht viel sagen – ich habe mir
den Anfang der Sendungen zwar an-
geguckt, die versammelten Boule-
vardgrößen bewundert, das kaputte
Zeug um das Fernsehgerät verstreut,
dann aber umgeschaltet, weil ich die
Auswahlshow für „István a király“
sehen wollte. Wenn er so gut ist,
schafft er es auch so, über den ande-
ren Sender hinweg, dachte ich mir.

Mein Uri Geller ist Joschi. Joschi
ist der Freund von Franz, der wieder-
um derjenige ist, der gerade die un-
tere Wohnung zerschlägt – mit Jo-
schis Hilfe. Franz ist Klempner, Jo-
schi Elektriker, so können die beiden
auch sämtliche Leitungen neu legen.

Joschi ist groß, mit einem Organ,
daß der Kantor hier im Haus grün vor
Neid wird, wenn er sich nur leise
unterhält. Man nennt ihn nur Drosch-
ken-Joschi, weil er eben bei der Ar-
beit flucht wie ein Kutscher, wenn er
ein Problem zu lösen hat. Er flucht
nicht nur, wenn etwas nicht klappt,
sondern auch im Erfolgsfall – und
immer freudestrahlend!

Uns beide – Joschi und mich – hat
mein Staubsauger nähergebracht.
Das Urvieh streikte: wir haben es mit
meiner Freundin, die mir beim Put-
zen hilft, kurz ausgeschaltet, dann
wieder einschalten wollen – und es
blieb beim Willen! Wir stellten es
weg bis zum nächsten Mal, so hatte
das gute alte Stück eine Woche Zeit,
sich auszuruhen. Als es soweit war,
traten wir erwartungsvoll auf den
Schalter, es tat sich aber nichts, ob
unsere Startversuche nun sanft oder
eben grob waren.

Ich zog mich in meine Jam-
merecke zurück und überlegte, wo-
her ich wohl das Geld für einen
neuen Staubsauger nehmen soll, als
mir Joschi einfiel. Ich ging nach un-
ten, wo die beiden Meister werkel-
ten, und fragte ihn, ob er sich das
Ding mal anschauen könnte. „Ma-
chen wir“, sagte er, und damit waren
meine Hoffnungen auf einen Schlag
weg. „Machen wir“ sagt nämlich
Franz seit einem halben Jahr jedes
Mal, wenn ich ihn frage, wann er
wohl beabsichtigen würde, mein Ba-
dezimmer, das er etwas ruiniert
hinterlassen hatte, wieder instandzu-
setzen. Wenn nun das „Machen wir“
die Grundlage der Freundschaft der
beiden ist, kann ich gleich einen
neuen Staubsauger besorgen.

Es kam aber anders! Joschi kam
am nächsten Tag, holte das bockende
Vieh, trat auf den Schalter – und es
brummte gemütlich vor sich hin, als
ob nichts geschehen wäre. Als ich
meinem Unglauben Ausdruck ver-
lieh, schaltete er aus, dann wieder
ein, noch und noch – und es funktio-
nierte jedes Mal. Ich bat ihn, auch
mal meine Beine anzugucken, viel-
leicht kann ich dann wieder richtig
laufen... Er tat es nicht und aus Rache
holte ich meine Halogenlampe, die
auch nicht mehr wollte. Er schaltete
sie ein – natürlich funktionierte sie
auch auf Anhieb...                     jjuuddiitt
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1155..  JJaahhrreessttaagg  EEddeekkeerr  CChhoorr
Der Rosmarin-Chor tritt zum 15. Jahrestag der Vereinsgründung der Etye-
ker Deutschen auf. Das Jubiläum ist verbunden mit einem deutschen Chor-
treffen am 31. Mai ab 15 Uhr im Nefelejcs-Kindergarten von Edek.

TTaagg  ddeerr  HHeeiimmaatt  iinn  BBeerrlliinn
Die Festliche Auftaktveranstaltung zum Tag der Heimat „Erinnern und ver-
stehen“ findet am 6. September um 12 Uhr im Internationalen Congress
Centrum ICC in Berlin statt. Bei der Kundgebung wird die Ehrenplakette an
Erzbischof Robert Zollitsch, den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskon-
ferenz, verliehen.
Anmeldung: BdV-Bundesgeschäftsstelle, Godesberger Allee 72-74, D-3175
Bonn, Fax: +49 228-81007-50;  E-Mail: info@bund-der-vertriebenen.de

Erzwungene Wege 
FFlluucchhtt  uunndd  VVeerrttrreeiibbuunngg  iimm  EEuurrooppaa  ddeess  2200..

JJaahhrrhhuunnddeerrttss
Die Wanderausstellung ist vom 20. Mai bis zum 30. Juni im Rathaus Stutt-
gart (Marktplatz 1) zu sehen. Öffnungszeiten: Montag – Freitag 8.00 –
18.00 Uhr
Im Begleitprogramm der Ausstellung findet sich folgende Vortragsreihe:
Donnerstag, 5. Juni, 18.00 Uhr
Prof. Dr. Manfred Kittel: Vertreibung oder politische Säuberung? Deutsch-
sprachige Minderheiten in Ost und Westeuropa 1945
Donnerstag, 12. Juni, 18.00 Uhr
Helga Hirsch: Schweres Gepäck. Psychische Folgen von Flucht und Ver-
treibung
Donnerstag, 19. Juni, 18.00 Uhr
Dr. Andreas Kossert: Kalte Heimat. Die deutschen Vertriebenen nach 1945
Montag, 23. Juni, 18.00 Uhr
Dr. Alfred Eisfeld: Das Schicksal der Deutschen aus Russland
Die Vorträge finden statt im Rathaus Stuttgart, Mittlerer Saal, 4. OG.
Anmeldung bitte beim ZENTRUM GEGEN VERTREIBUNGEN, Organi-
sationsbüro unter
Tel.: + 49 228 / 81 007-29 oder -49, Fax + 49 228 / 81 007-52.

SStteelllleennaannggeebboottee
(Schulbezogenes Ausschreibungsverfahren)

Zum Beginn des kommenden Schuljahres 2008/2009 sind am Friedrich-
Schiller-Gymnasium, Berufliches Gymnasium und Schülerwohnheim We-
rischwar – Pilisvörösvár aufgrund der vor kurzem abgeschlossenen Schul-
erweiterung und der starken Nachfrage folgende Lehrerstellen neu zu be-
setzen:
Für alle Ausschreibungen gilt:
Bewerbungsschluss: 15. 06. 2008
Besetzungstermin: 15. 08. 2008

SScchhuullee
Name: Friedrich-Schiller-Gymnasium, Berufliches Gymnasium und
Schülerwohnheim Werischwar – Pilisvörösvár
Schulform(en): Gymnasium, Berufliches Gymnasium
Anschrift: Szabadság u. 21. 2085 Pilisvörösvár
Tel.: 06-26-330-140, E-Mail: gimi1@t-online.hu

SStteellllee  NNrr..  11//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0011  22000088//22000099
Anforderungen
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Mathematik mit Unterrichtssprache Deutsch
Voraussetzungen: Die Bewerberin/der Bewerber soll in der Lage sein, das
Fach Mathematik auf Deutsch zu unterrichten. Muttersprachler und Ange-
hörige der ungarndeutschen Minderheit werden bevorzugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  22//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0022  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Informatik mit Unterrichtssprache Deutsch
Voraussetzungen: Die Bewerberin/der Bewerber soll in der Lage sein, das
Fach Informatik auf Deutsch und Ungarisch zu unterrichten. Mutter-
sprachler und Angehörige der ungarndeutschen Minderheit werden bevor-
zugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  33//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0033  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Ungarisch und Deutsch
Voraussetzungen: Lehrbefähigung für die Fächer Ungarische Sprache und
Literatur sowie Deutsche Sprache und Literatur wird vorausgesetzt. Ange-
hörige der ungarndeutschen Minderheit werden bevorzugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  44//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0044  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Englisch und Deutsch
Voraussetzungen: Angehörige der ungarndeutschen Minderheit werden
bevorzugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  55//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0055  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Biologie und Deutsch (Unterrichtssprache Deutsch)
Voraussetzungen: Die Bewerberin/der Bewerber soll in der Lage sein, das
Fach Biologie auf Deutsch zu unterrichten. Muttersprachler und Angehö-
rige der ungarndeutschen Minderheit werden bevorzugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  66//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0066  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Erdkunde und Deutsch (Unterrichtssprache Deutsch)
Voraussetzungen: Die Bewerberin/der Bewerber soll in der Lage sein, das
Fach Erdkunde/Geographie auf Deutsch zu unterrichten. Muttersprachler
und Angehörige der ungarndeutschen Minderheit werden bevorzugt be-
rücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  77//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0077  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Geschichte und Deutsch 
Voraussetzungen: Die Bewerberin/der Bewerber soll in der Lage sein, das
Fach Geschichte auf Deutsch zu unterrichten. Muttersprachler und Ange-
hörige der ungarndeutschen Minderheit werden bevorzugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  88//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0088  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Musik und Deutsch 
Voraussetzungen: Muttersprachler und Angehörige der ungarndeutschen
Minderheit werden bevorzugt berücksichtigt.

SStteellllee  NNrr..  99//AAuusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr::  0099  22000088//22000099
Qualifikationen: Lehramt an Gymnasien (Universitätsabschluss)
Fächer: Deutsch und beliebig

FFuunnkkttiioonnsssstteellllee:: stellvertretende(r) Schulleiter(in)
Voraussetzungen: Mindestens fünfjährige Erfahrung in Führungsposition.
Vorausgesetzt werden deutsche Muttersprache und ungarndeutsche Ab-
stammung.
Besoldung nach Landesangestelltentarif (KJT)

BBeewweerrbbuunngg  mmiitt  AAnnggaabbee  ddeerr  SStteelllleennaauusssscchhrreeiibbuunnggssnnuummmmeerr  aann::
FFrriieeddrriicchh--SScchhiilllleerr--GGyymmnnaassiiuumm,,  BBeerruufflliicchheess  GGyymmnnaassiiuumm  uunndd  SScchhüülleerr--
wwoohhnnhheeiimm  WWeerriisscchhwwaarr  ––  PPiilliissvvöörröössvváárr
SSzzaabbaaddssáágg  úútt  2211..
22008855  PPiilliissvvöörröössvváárr

WWiicchhttiiggee  HHiinnwweeiissee  zzuurr  BBeewweerrbbuunngg::
Den Bewerbungen sind die erforderlichen Personalunterlagen wie Le-
benslauf, beglaubigte Zeugnisabschrift, dienstlicher Werdegang, Qualifi-
kationsnachweise für die besonderen Aufgaben der Stelle usw. beizufü-
gen. Auf jedem Exemplar der Bewerbungsunterlagen ist die jeweilige
Ausschreibungsnummer deutlich sichtbar anzugeben.

RReeggiioonnaallee  NNaattiioonnaalliittäätteennttaaggee  MMaaaann//MMáánnyy
DDaattuumm:: 23. – 25. Mai
OOrrtt:: Haus Leimen, Mány, Szt. István u. 1
PPrrooggrraammmmee::
23. Mai Die Mooskirchner, die „Philharmoniker der Volksmusik“ aus 

Österreich, geben ab 20 Uhr ein vierstündiges Konzert. 
Eintritt: 2900.- Ft (im Vorverkauf)
Ab 18 Uhr und nach dem Konzert spielt die Maaner Sramli-Kapelle.

24. Mai Ab 14 Uhr präsentieren sich Kapellen, Chöre und Tanzgruppen 
aus der Region auf der Bühne.
Ab 20 Uhr spielen die Takser Inselbuam (Eintritt frei).

25. Mai Familientag, ab 17 Uhr gehört die Bühne den Kindern!
Info unter 20/227-2006, hausleimen@manynet.hu, 
http://manyfest.extra.hu


